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8 Die Revfſion der Verfaſſung. 
s iſt immer als ein Unglück für ein Volk zu be: 


trachten, wenn ei h N 
res Produkt a egen unpgelet als N 


geſetzgebenden Gewalten, unter d 7 
bewegten Zeit ſtehend, 


Lage, verfaſſungsmäßige Beſtimmunge in die 
n 
die dem momentanen Zuſtande enſſprechen, alte e 


dem ſich die Waſſer der Bewegung verlaufen, f 
bar werden. Die Geſchichte der franzöſiſchen Da 
ſungen feit 60 Jahren liefert die Belege für die 155 
uns ausgeſprochene Behauptung, denn nur die von 
dem Moment influenzirten Beſtimmungen waren es, 
die die franzöſiſchen Verfaſſungen innerlich zerſetzten 
und ſie ſchnell aufeinander über den Haufen warfen. 
Jene ephemeren Beſtimmungen mußten bald in einen 
nicht zu überwindenden Widerſpruch mit dem ganzen 
Staats⸗Organismus treten und denſelben auflöſen. 
Daher auch das in der Geſchichte beiſpielloſe Ereigniß 
von dem raſchen Verfaſſungswechſel in Frankreich. 
Geſtehen wir es nur offen, daß die von der preußl⸗ 
ſchen National⸗Verſammlung im vorigen Jahre aus⸗ 
gearbeitete Verfaſſung ebenfalls dieſen zerſetzenden Keim 
in ſich getragen hat, und daß ſie unſeren wahren 
und wirklichen Verhältniſſen weniger entſprechend 
Se iſt, als gerade den in Fluß gerathenen jener 
. ſoll hiermit keinesweges ein Tadel der 
Mund Ka erſammlung ausgeſprochen werden. Nie⸗ 
nd kann ſich den Einflüſſen der Zeit i 
es iſt nichts natürlicher, als daß ei r ne 
den Abſolutismus abgeſchüttelt 1 12 ü We 
nur möglich an ſich id n SEA. le 
freitich di zu reißen ſucht. Hinterher wird 
wi die Erfahrung gemacht, daß die im Nauſche 
es Augenblicks fo eifrig aufgegriffenen Freiheiten 
für das wahre Bedürfniß der Freiheit gar kein Ge: 
winn find, daß man fi mit Haft geſättigt, ohne Rück⸗ 
ſicht darauf, ob die in ſolchem Maße genommene Nah⸗ 
rung auch dem dauernden Geſundheitszuſtand des 
Körpers zuträglich ſein werde! 
Man kann es dem Hungrigen nicht verargen, wenn 
er dieſe Rückſicht nicht hat. Es kann daher auch der 
ational⸗Verſammlung kein Vorwurf darüber gemacht 
werden, daß das ganze, übrigens vortrefflich ausgear⸗ 
beitete Gefüge ihres Verfaſſungswerkes auf Prinzipien 
bafirt war, die mit dem Weſen der Monarchie nicht 
in Harmonie zu bringen ſind. Man trug ſich aller⸗ 
dings im vorigen Jahre mit dem ganz neuen Gedan⸗ 
ken des „demokratiſchen Könſgthums.“ Ein 
demokratiſches Königthum iſt aber { 
nach, ein Unding. Das Are meiner Ueberzeugung 
narchiſche Prinzip find nicht zu De und das mo: 
. icht zu vermittelnde Gegen: 
fübe, die einander zu verſchlingen drohen, und wenn 
te den Gedanken hatte, dieſe ſich 
‚tpien zu verföhnen, fo war es 
Irrthum, aber jedenfalls ein Ver⸗ 
der konſtitutionellen Mos 


widerſtreitenden Prinz 
ein verzeihlicher? 
kennen des Weſens 
narchie. 

Neben dieſer Idee des demokratiſchen Königthums 
hatte noch eine andere die öffentliche Meinung und damit 
gleichzeitig die Richtung der neu zu ſchaffenden Ver⸗ 
faffung influenzirt und zum Theil irre geleitet. Viele, 
die ihrer beſten Ueberzeugung nach monarchiſch geſinnt 
waren, wurden durch den plötzlichen Umſchwung der 

teigniſſe, der die alte Monarchie in ihren Grundfe⸗ 

en erſchütterte, von der Anſicht beherrſcht, die konſti⸗ 
tutionelle Monarchie bilde nur den Uebergang zu der 
epublik. Es waren dies gewiß nicht nur laue An⸗ 
auger des Königthums; fie hielten im Gegenteil mit 
ganzer Ueberzeugung zu dem monarchiſchen Prinzip, 
lune Jaubten ſich nur der geſchichtlichen Fortentwicke⸗ 
Con, ügen zu müſſen, der gemäß die Republie die 
gu Men; der konſtitutionellen Monarchie iſt. Kar 
nder, wenn bei ſolcher Anſicht alle ſolche erfaſ⸗ 
ſungsbeſtümmungen gut geheißen wurden, die jener Sort? 
entwickelung zur Republik angemeſſen, mit der Be⸗ 
feſtigung der Monarchie aber im Widerſpruch ſtanden. 
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Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues Quartal für das Abonnement auf die Breslauer 
vierteljährliche Abonnements⸗Pre 


Zeitung. 


is iſt hier 1 Rthlr. 15 Sgr., auswärts im ganzen preufifchen Staat 
wozu alle preußiſechen Poſtämter Beſtellungen annehmen. 
Breslau, im September 1849. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Jene Anſicht, daß die konſtitutionelle Monarchie nur 


bilde, iſt aber, unſerer Ueberzeugung nach eine nicht min⸗ 
der irrthümliche als die des demokratiſchen König⸗ 
thums. Man hatte bei dem jähen Einſturz des abfo: 
lutiſtiſchen Gebäudes vergeſſen, daß das Fundament — 
die Idee des Königsthums — feſt und unverrückt ge⸗ 
blieben iſt. Jene Idee der Fortentwickelung zur repu⸗ 
blikaniſchen Staatsform, die man ſo gern zum Ideal 
erheben möchte, kann durchaus nicht auf praktiſche 
Geltung Anſpruch machen, denn ſie iſt keineswegs in 
der Natur der Sache begründet, Der Menſch iſt zur 
Freiheit beſtimmt und dieſe iſt der Fortentwickelung 
fähig. Daß aber die Staatsform, in welcher ſich die 
Freiheit verwirklichen ſoll, ihre höchſte Spitze in der 
Republik findet und alle andern Formen darauf hin⸗ 
arbeiten müſſen, finde ich nirgengs in dem Laufe der 
Geſchichte beſtätigt. Wir ſehen vielmehr, daß die eine 
Zeitepoche von der Idee des Abſolutismus, die andere 
von der des Republikanismus und wieder eine andere 
— die unftige — von der des Conſtitutionalismus 
beherrſcht wird. Eine ſtufenmäßige und nothwendige 
Reihenfolge in der Wandlung der Staatsformen kann 
ich nirgends entdecken. Denn die Völker ſind eben ſo 


werden. Die Monarchie erfchien unter den dermali⸗ 


die Brücke von dem Abſolutismus zu der Republik gen Verhältniſſen als eine Anomalie, nicht als berech⸗ 


tigter Faktor; fie war iſolirt. Das Verfaſſungswerk 
dieſer Konſtituante, wäre es zu Stande gekommen und 
ins Leben getreten, wäre ſchwerlich geeignet geweſen, 
die konſtitutionelle Monarchie zu befeſtigen. Und 
das war ein radikaler Fehler. Ich verweiſe in dieſem 
Punkte auf die ehrlichen Republikaner unter 
der Regierung Louis Philipp. Dieſe Radikalen be⸗ 
kämpften bei verſchiedenen Gelegenheiten die demo⸗ 
kratiſchen Anforderungen der Monarchiſten. Wenn 
ihr das Königthum wollt, ſagten ſie, müßt ihr auch 
die Konſequenzen wollen, und das monarchiſche Prin⸗ 
zip nicht zum Schatten machen. Wir, die Republi⸗ 
kaner, wollen allerdings eine demokratiſche Verfaſſung, 
aber im vollſten Umfange — wir wollen kein König⸗ 
thum. 

Unſere Kammern find gegenwärtig mit der Re vi⸗ 
ſion der Verfaſſung vom 5. Dezember beſchäf⸗ 
tigt. Daß die Regierung das in dieſe Verfaſſung 
aufgenemmene Wahlgeſetz ſo ſchnell wieder abſchaffen 
mußte, beweiſt zur Genüge, daß fie bei dem Erlaß 
des Staatsgrundgeſetzes ebenfalls von den momen⸗ 
tanen Influenzen nicht frei geweſen iſt und die 


oft vom Abſolutismus in die Republik, wie von der verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen für die konſtitutio⸗ 
Republik in den Abſolutismus verfallen, und Eng- nelle Monarchie in der ſtürmiſchen Epoche ebenfalls 


land, dem man doch die volle Reife des Conſtitutio- nicht vorſichtig genug abwägen gekonnt. 


Sie hat 


nalismus nicht abſprechen kann, giebt doch noch gar einerſeits mit dem Wahlgeſetz der Kopfzahl eine Konz 


kein Zeichen von ſich, daß es Luſt verſpüre, ſich zur 
Republik fortzuentwickeln, wie im Gegentheil das fort⸗ 
entwickelte republikaniſche Frankreich ſich nach dem Kö: 
nigthume zurückzuſehnen ſcheint. Das Wahre dünkt 
uns zu fein, daß jede Staatsform ihre beſtimmte Herr⸗ 
ſcherperiode hat, für die fie eben die allein paſſende 
und allein lebensfähige iſt. Dieſe die Zeit beherrſchende 
Staatsform muß alsdann aber auch als Selbſtzweck 
und keineswegs als eine bloß tranfitorifhe Form an: 
gefehen werden. So ift der Sommer nicht für den 
Winter und dieſer nicht für den Sommer da, ſondern 
beide ſind es für ſich ſelbſt. i E 

Der Abſolutismus iſt in dem civiliſirten Europa ab⸗ 
geblüht; er hat trotz der ſchönen Artikel in der Kreuz⸗ 
Zeitung keinen Haltpunkt in dem Kulturzuſtande des 
modernen Lebens. Aber eben ſo wenig hat ihn die 
Republik. Das Wort „Volksſouveränetät“ iſt ſchnell 
genug aus dem nachmärzlichen Lexikon geſchwunden. 
Souveränetät iſt unbeſchränkte Gewalt, unſere 
Zeit aber will keinerlei unbeſchränkte Gewalten, weder 
bei den Fürſten noch bei dem Volke. Es kann nicht 
in Abrede geſtellt und muß auch von den eifrigſten 
Republikanern zugegeben werden, daß der herrſchende 
Geiſt der Zeit. die konſtitutionelle Monarchie 
verlangt, eine Form, in der das Wahlprinzip und 
das Erbprinzip die Staatsgewalten formiren. Das 
erſtere, repräſentirt in der Kammer, iſt zugleich das 
Prinzip der Bewegung; das letztere, tepräfentirt in 
dem Königthum, ſichert das Stabile und Dau— 
ernde in der Geſellſchaft. 

Es iſt einleuchtend, daß wenn man dieſe komplizirte 
Staatsform nicht als eine blos tranſitoriſche, ſondern 
als eine ſich ſelbſt genügende durch ein Staatsgrund⸗ 
geſetz für die Dauer organiſiren will, man ſich vor je: 
dem Uebergriff nach der einen, wie nach der andern 
Seite, vor jeder verletzenden Antaſtung der beiden 
Grundprinzipien der konſtitutionellen Monarchie in Acht 
nehmen muß. Die Waagſchale muß ſo ſicher ange⸗ 
bracht ſein, daß kein Theil ein drohendes Uebergewicht 
erlangen kann. Sind dieſe Grundfäulen nicht feſt ein⸗ 
gerammt, ſo bleibt das Gebäude in ewiger Schwankung. 

Die preußiſche Conſtituante hat dieſen ſichern Bo⸗ 
den nicht feſthalten können. Ohne weiter auf die 
Motive einzugehen, kann man doch nicht umhin, das 
Faktum feſtzuſtellen, daß in unferer National- Vers 
ſammlung das Wahlprinzip das erbliche zu erdrücken 
drohete. Das Gleichgewicht war einmal aufge⸗ 
ben und konnte nicht mehr in die rechte Lage gebracht 


zeſſion an die Demokratie gemacht und ſich anderer⸗ 
ſeits mit einem Artikel 105 und mit der Beſtimmung 
der Forterhebung der Steuern zu ſalviren geſucht. 
Wenn man die damalige Lage des Miniſteriums in 
Erwägung zieht, wird man ſein Verfahren begreiflich 
findeu. An den Kammern aber wird es nunmehr 
ſein, die Verfaſſungsreviſion in dem Sinne durchzu⸗ 
führen, daß das Staatsgrundgeſetz die lebendige Ver⸗ 
körperung der Idee der konſtitutionellen Monarchie 
werde. Keine Konzeſſion, die das Königthum gefaͤhr⸗ 
det, aber auch keine an die Abſolutiſten, die das Volk 
beeinträchtigt. Dieſe Kammern befinden ſich in der 
vortheilhaften Lage, daß fie nicht mehr, wie die frü⸗ 
hern unter dem Einfluß einer gährenden Tagesbewe⸗ 
gung ſtehen, und andererſeits dem ſtattgehabten revo⸗ 
lutionairen Umſchwung des vorigen Jahres doch noch 
ſo nahe ſind, um ſich durch keine abſolutiſtiſchen 
Schlummerlieder einfhläfern zu laſſen. 

Das Werk iſt trotzdem ſchwer genug, aber es iſt 
der Beruf der Verſammlungen in Berlin, daſſelbe zum 
Ziele zu führen. 

Wir glauben mit Vorſtehendem den oberſten Grund⸗ 
ſatz entwickelt zu haben, der bei der Reviſion der Ver: 
faſſung leitend ſein muß und werden nicht unterlaſſen, 
auch einzelne Verfaſſungs-Beſtimmungen nach dieſem 
Grundſatz in Betracht zu ziehen. 5 


— 


x 


— 


| Preußen. a 
Kammer: Verhandlungen. 
J. Kammer. 38ſte Sitzung vom 17. Septbr. 


(Eröffnung der Sitzung 10 Uhr.) 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. 5 5 

Die Minifter find ſämmtlich anweſend bis auf 
den Kultus⸗, Finanz und Handelsminifter, . 

Der Präfident zeigt an, daß der ſchon ſeit lange 
kränkelnde Szum an in ſeiner Heimath geſtorben 
iſt; ferner folgende Neuwahlen: Graf v. Fürſtenberg⸗ 
Stamheim und Ger.⸗Präſident Langes endlich er⸗ 
halten Urlaub: Lefebre, Ritter, Büttler, v. Gor⸗ 
don. Als Regierungs » Kommiffarius wird der geh. 
Rath Fleck der heutigen Sitzung beiwohnen. 8 

Miniſter des Innern: Ich lege hiermit der 
Kammer ein Jagdpolizeigeſetz zur Begutachtung 
vor; daſſelbe hält den Grundſatz feſt, daß das Jagd⸗ 
recht untrennbar von dem Grundbefige ift, daß die 
Ausübung dieſes Rechtes aber im Intereſſe der öffent⸗ 
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uichen Sicherheit geregelt werden muß. Ferner kann ich. Das Amendement iſt alſo mit: 81 Stimmen gegen 


die Aufhebung des Poſener Belagerungszuſtan⸗ 


des anzeigen. Dürfen wir uns nun auch Glück dazu 
wünſchen, daß hiermit jeder Ausnahmezuſtand ver⸗ 


ſchwunden ift, fo wiſſen wir doch andererſeits aus ſehr 


beſtimmten Anzeichen, daß die Umſturzpartei keineswegs 
ruht, ſondern ihre Pläne unabläſſig und energiſch ver⸗ 
folgt. Die Regierung wird ihr kräftig entgegentreten 
und zweifelt dabei nicht an dem Beiſtand der Kammer. 
Miniſter des Auswärtigen: Ich übergebe hier⸗ 

mit der Kammer die Vorlage über den Waffenſtillſtand 
und die Friedens⸗Präliminarien mit Dänemark. Sie 
find von einer umfaſſenden Denkſchrift über den Herz 
gang der Ereigniſſe und über die Motive begleitet, 
welche die preußſſche Regierung geleitet haben. Als 
dieſelbe nicht länger im Stande war, die proviſoriſche 
Centralgewalt anzuerkennen, mußte ſie ſich entſchließen, 
die Verhandlungen von London nach Berlin zu verle⸗ 
gen und ſie ſelbſt in die Hand zu nehmen. Wollten 
wir jedoch die großen Leiden Deutſchlands und Preu⸗ 
ßens nicht verlängern, wollten wir uns nicht der Ge: 
fahr ausſetzen, einen europäiſchen Krieg heraufzube⸗ 
ſchwören; fo mußten wir bei der in London feſtgeſtell⸗ 
ten Baſis verbleiben und ſo verſuchen, die Verpflich⸗ 
tungen Preußens gegen ſich ſelbſt und gegen Deutſch⸗ 
land zu erfüllen und gleichzeitig den Anſprüchen der 

derzogthümer, innerhalb der Grenzen des Möglichen 
und Erreichbaren, zu genügen. Daß dies geſchehen iſt, 
indem wir an der abgeſonderten Geſetzgebung, Verwal⸗ 
tung und Verfaſſung Schleswig⸗Holſteins ſo weit wie 
thunlich feſtgehalten haben und die Succeſſionsfrage 
nicht haben präjudiciren laſſen, wird man ſpäter wohl 
auch dort anerkennen: wenigſtens glauben wir ſeitens 
der hohen Kammer eine gerechte Beurtheilung erwarten 
zu dürfen. 

Präſident: Wir kommen zur Tagesordnung: 
1) Abſtimmung über die Faſſung der in den Sitzun⸗ 
gen vom 8. und 10. v.⸗M. revidirten Art. 1 bis 10 
der Verfaſſungs = Urkunde vom 5. Dezember 1848. 
2) Nochmalige Abſtimmung über Verbeſſerungs⸗Anträge 
zum Berichte des Central-⸗Ausſchuſſes für Reviſion der 
Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember 1848 über Ti⸗ 
tel VI. und VII. Art. 85 bis 97. 3) Bericht deſſel⸗ 
ben Ausſchuſſes über Tit. II. Art. 32 bis 37. 4) Ver⸗ 
beſſerungs-Anträge des Abgeordneten Kisker zu dem 
vorſtehenden Berichte. 
Ausſchuſſes über Tit. II. Art. 24 bis 31. 6) Bericht 
der Petitions⸗Kommiſſion. 7) Verbeſſerungs⸗ Antrag 
des Abgeordneten Goltdammer zum Berichte der 
Petitions⸗Kommiſſion. 1 

v. Ammon verlieſt den unter 1) erwähnten Bericht 
der Redaktions- Kommiſſion. Er wird ohne weiteres 
genehmigt, da ſämmtliche 10 Artikel in der wörtli⸗ 
chen Faſſung geblieben ſind, die ihnen die Kammer 

gegeben. 

Die unter 2) erwähnten, jetzt gedruckten Amende⸗ 
ments von Bornemann und Walter werden geneh— 


migt. Bei dem dritten Amendement von v. Ammon 
erhebt ſich: 
v. Ammon: Er hat gehört, man wolle heute ges 


gen das Amendement ſprechen, und beklagt ſich über 
die Beſtimmung des Reglements, welches in dieſem 
Falle nur Einem Redner für und gegen das Wort ge⸗ 
ftattet, Ich kann die Gründe nicht wiſſen, die mein 
Gegner vorbringen wird. Der Redner ſucht nament⸗ 
lich aus der belgiſchen Verfaſſung die Zweckmäßigkeit 
ſeines Antrages zu vertheidigen, welche verlangt, daß 
die Bedingungen, unter denen die Verfolgung eines 
Beamten wegen Amtsüberſchreitung ſtattfinden darf, 
durch ein beſonderes Geſetz geregelt werden ſollen. 


Kisker: Obwohl ich weiß, daß meine Rede jetzt 
keinen Einfluß mehr auf die Abſtimmung haben wird, 
will ich doch die Gründe gegen das Amendement noch 
einmal zuſammenſtellen. Namentlich das Wort „Be— 
dingungen“ ſcheint dem Redner bedenklich. Sie ver⸗ 
weiſen auf Bedingungen, die Sie ſelbſt noch nicht ken⸗ 
nen: Sie löſen die Frage nicht — dann ſtreichen Sie 
lieber den Paragraphen. Ich bitte Sie nochmals, ge⸗ 
nehmigen Sie den Text der Verfaſſungs⸗Urkunde. Der 
Redner beruft ſich auch noch auf die Frankfurter 
Grundrechte. In England wird man nicht begreifen 
können, wie ein ſolcher Satz in die Verfaſſung gekom⸗ 
men iſt. Das Verlangen nach Verantwortlichkeit 
der Beamten war eines von denjenigen, die im 
vergangenen Jahre die Runde durch ganz Deutſchland 
machten. 


Juſtizminiſter ſucht nachzuweiſen, daß die Be⸗ 
ſchränkung der Verantwortlichkeit eine Folge des kon⸗ 
ftieutionellen Syſtems ſei und nicht aus dem bureau⸗ 
kratiſchen Frankreich ſtamme. 

Präſident: Es liegen 2 Anträge auf nament⸗ 
liche Abſtimmung vor. Die namentliche Abſtimmung 
über das Amendement v. Ammon witd unterſtützt. 

Mit Nein ſtimmen: Gierke, Heine, v. Helldorf, 
Hermann, Kisker, Kuh, v. PIE, Maurach, Möwes, 
inder, Striethorſt, Tamnau, Wachter, Wulfsheim, 
Wallach, v. Auerswald, Baumſtark, Berger, v. Bockum⸗ 
Dolffs, v. Brodowski, Buslaff, Burmeſſter, Meyer, 
Rösler, Scheler. n 


5). Bericht des vorgenannten |, 


27 angenommen. —— 

v. Brandt verlieſt den unter 3) bezeichneten Be⸗ 
richt der Verfaſſungskommiſſion über Art. 32 bis 37. 

Dem Berichke entnehmen wir Folgendes: 

Die Artikel 32 bis 37 der Verfaſſungs⸗urkunde behandeln 
die Wehrpflichtigkeit der Preußen, die Verwendung der be⸗ 
waffneten Macht bei innern Unruhen, die Bürgerwehr, den 
militäriſchen Gerichtsſtand des Heeres, ſo wie endlich die 
Rechte und Pflichten der Soldaten, in ſo weit ihr Verhält⸗ 
niß zum Staat dadurch ein anderes wird, als das der übri⸗ 
gen Staatsbürger. Aus den Berathungen des Central-Aus⸗ 
ſchuſſes ſind zu den bezüglichen Artikeln folgende Aenderun⸗ 
gen und Faſſungs⸗Vorſchläge hervorgegangen, welche hier⸗ 
mit der Kammer zur Beſchlußnahme vorgelegt werden. Hierzu 
haben die in den 5 Abtheilungen ausgeſprochenen Meinungen 
die Motive gegeben. 

Art. 32. Alle Preußen ſind wehrpflichtig. Den Um⸗ 
fang und die Art dieſer Pflicht beſtimmt das Geſetz. 
Auf das Heer finden die in den Artikeln 5, 6, 27, 28 
enthaltenen Beſtimmungen in ſoweit Anwendung, als 
05 militäriſchen Disciplinar⸗Vorſchriften nicht entgegen⸗ 
ſtehen. 

Der Central Ausſchuß einigte ſich dahin, den 3. Satz des 
Artikels 32 an dieſer Stelle wegzulaſſen, und ihn in der un⸗ 
ten vorkommenden Faſſung als einen beſondern Artikel hin⸗ 
ter Artikel 37 einzuſchalten. Den Artikel 32 ſchlägt demnach 
der Central⸗Ausſchuß in folgender Faſſung vor: Alle Preußen 
ſind wehrpflichtig. Den Umfang und die Art dieſer Pflicht 
beſtimmt das Geſetz. 

Art. 33. Die bewaffnete Macht beſteht aus dem 
ſtehenden Heere, der Landwehr, der Bürgerwehr. Be⸗ 
fondere Geſetze regeln die Art und Weile der Einſtel⸗ 
lung und die Dlenſtzeit. 

77 Abtheilungen haben zu dieſem Artikel Amendements 

eſtellt. 

x Eine Abſtimmung des Central⸗Ausſchuſſes ſprach ſich mit 
8 gegen 6 Stimmen für die Anſicht aus, daß hier nicht die 
geeignete Stelle fei, der Bürgerwehr zu erwähnen, und zwar 
ſchon deshalb nicht, weil es die Bürgerwehr, wenn man ſie 
als einen Theil der bewaffneten Macht neben dem ſtehenden 
Heere aufführe, leicht in eine ſchiefe Stellung bringen, und 
ſcheinen könne, als ſolle dieſelbe einem ähnlichen militäriſchen 
Zwange, wie die Armee unterworfen werden. Man erklärte 
ſich mit Rückſicht darauf dahin, daß der ganze Art. 33 weg⸗ 
ulaſſen. 

5 8 dieſe Beſchlußnahme wurden alle weiteren Amen⸗ 
dements beſeitigt. Die Beſtimmungen über die Bürgerwehr 
und in welcher Art dieſe in die Verfoſſungs⸗Urkunde aufzu⸗ 
nehmen, ſind bei der Verhandlung über den Art. 35 wieder 
aufgenommen und erledigt worden. 

Art, 34. Die bewaffnete Macht kann zur Unter 
drückung innerer Unruhen und zur Ausführung der Ge⸗ 
ſetze nur auf Requiſition der Cin il⸗Behörden und in den 
vom Geſetze beſtimmten Fällen und Formen verwendet 
werden. 1 

Der Artikel wird in folgender Faſſung der Kammer 
vorgeſchlagen: 

Die bewaffnete Macht kann zur Unterdrückung inne⸗ 
rer Unruhen und zur Ausführung der Geſetze nur auf 
Requiſition der Civil-Behörden und in den vom Geſetz 
beſtimmten Fällen und Formen verwendet werden. Für 
die Feſtungen wird das Geſetz die Ausnahmen feſtſtellen. 

Art. 35. Die Einrichtung der Bürgerwehr iſt durch 
ein beſonderes Geſetz geregelt. 

um die Entſcheidung über die geſtellten Amendements herz 
beizuführen, wurden folgende Fragen geſtellt: 5 t 

Soll überhaupt irgend eine Beſtimmung über die 
Inſtitution der Bürgerwehr in die Verfaſſungs⸗Urkunde 
aufgenommen werden? 

Sie ward mit 13 gegen 1 Stimme bejaht. 

Soll der Name Bürgerwehr in der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde gebraucht werden? 

Die Frage ward mit 8 gegen 6 Stimmen bejaht. 

Als vermittelnder Vorſchlag wird hierauf das Amende⸗ 
ment geſtellt: 

Außer dem Heere und der Landwehr kann eine Gemeinde: 
Schutzwehr gebildet werden, um Perſonen und Eigen⸗ 
thum zu ſchützen und dem Heere zur Aushülfe zu 
dienen.“ 1 

Der Centralausſchuß erklärt ſich endlich dahin, den Arti⸗ 
kel 35 ganz zu ſtreichen, ihm die nachſtehende Faſſung zu 
geben und der Kammer zur Annahme zu empfehlen: 

„Außer dem Heere und der Landwehr wird eine Bür⸗ 
gerwehr gebildet, um Perſonen und Eigenthum zu 
ſchützen und dem Heere zur Aushülfe zu dienen.“ 

Art. 36. Das Heer ſteht im Kriege und im Dienſte 
unter der Militär⸗Kriminal⸗Gerichtsbarkeit und unter 
dem Militär⸗Strafgeſetzbuch, außer dem Kriege und dem 
Dienſte unter Beibehaltung der Militär⸗Kriminalgerichts⸗ 
barkeit unter den allgemeinen Strafgeſetzen. Die Be⸗ 
ſtimmungen über die militäriſche Disziplin im Kriege 
und Frieden, ſowie die näheren Feſtſetzungen über den 
Militärgerichtsſtand bleiben Gegenſtand beſonderer Ge: 
ſetze.“ 

Nach der Diskuſſion und Abſtimmung über verſchiedene 
Amendements beſchließt der Centralausſchuß, den ganzen Ar⸗ 
tikel in folgender Faſſung vorzuſchlagen: . 

Der Militärgerichtsſtand des Heeres beſchränkt ſich auf 
die Strafſachen, und wird durch das Geſetz geregelt. 
Die Beſtimmungen über die Militärdisziplin im Heere 
bleiben Gegenſtand beſonderer Verordnungen. 

Art. 37. „Das ſtehende Heer darf nicht beralhſchla⸗ 

gen. Eben fo wenig darf es die Landwehr, wenn ſie 

. zufammenberufen iſt. Auch wenn fie nicht zuſammen⸗ 

berufen iſt, ſind Verſammlungen und Vereine der Land⸗ 
wehr zur Berathung militäriſcher Befehle und Anord⸗ 
nungen nicht geſtattet.“ 


Der Central⸗Ausſchuß ſchlägt folgende Faſſung vor: 
„Die bewaffn⸗te Macht iſt weſentlich eine gehorchende. 
Sie darf mithin als ſolche weder in noch außer dem 
Dienſt berathſchlagen, oder ſich irgendwie anders, als 
‚auf Befehl verſammeln. Verſammlungen und Vereine 
der Landwehr zur Berathung militäriſcher Einrichtun⸗ 
gen, Befehle und Anordnungen ſind auch dann, wenn 
die Landwehr nicht zuſammenberufen iſt, unſtat haft.“ 

Neuer Art. (hinter Art. 37 einzuſchalten). Mit Hin⸗ 

ſicht auf den früher gefaßten Beſchluß kam der Centralaus⸗ 
ſchuß auf die Berathung des dritten Satzes des Art 32 zu: 
rück. Zu dieſem Satz war dort der Antrag gemacht wor⸗ 
den, ftatt der Worte; „als die militäriſchen Disziplinarvor⸗ 


ſchriften“ die Worte einzuſchalten: „als die militäriſchen 
Geſetze und Disziplinar⸗Vorſchriften.“ 
Es ward die Anſicht eines berühmten preußiſchen Staats 


mannes angeführt: 


daß ein an politiſchen Verhandlungen theilnehmendes 
Heer eine gefährliche Erſcheinung fei, daß Verhältniſſe 
908 1150 ein es ip. Be der politiſcher Klubbs 
etwandeln und Volksbeſchlüſſe vom Paradeplatz abs 
hängig machen könnten. nr 
Es wurde endlich beſonders herausgehoben, 


) daß die ganze 
Faſſung des dritten Satzes nicht ausreiche, 1 


die militäriſche 


Disziplin in der erforderlichen Integrität zu erhalten, ohne 


welche nun einmal ein Heer weder beſtehen, n einen Be 
ſtimmungen entſprechend genügen könnt. 5 — 

Der Satz erhielt folgende Faſſung und der Centralaus⸗ 
ſchuß beſchloß, denſelben als einen neuen Artikel hinter Ar⸗ 


tikel 37 einzuſchalten und der Kammer zur Annahme zu 


nn: kel. Auf d > 

rtikel. Auf das Heer finden die in de 8.9 

27, 28 u. 30 aher AL air insel 
Anwendung, als die militäriſchen Geſetze und Diszipli⸗ 
narvorſchriften nicht entgegenftehen, 

$ 32 wird ohne Diskuſſion angenommen in der 
Faſſung des Ausſchuſſes. 2 

Zu $ 33 find folgende Amendements eingegan⸗ 
gen und unterftügt worden: $ 

1) von Sägert: 
Die hohe Kammer wolle beſchließen: 
Wenn der Kommiſſions⸗Antrag: Artikel 33 zu 
ſtreichen, nicht angenommen wird, das erſte Ali⸗ 
nea des Artikels dahin zu verändern: ü 
die bewaffnete Macht beſteht aus 
a) dem Heere, f 
b) dem allgemeinen Heerbanne. 
Das Heer umfaßt die Linie und Landwehr, zum 
allgemeinen Heerbanne gehören 
eine Stadtwehr und der Landſturm. 
2) von Bötticher: 
Die hohe Kammer wolle beſchließen: 
Den Artikel 33 dahin zu faffen: 
Die Einrichtung, Eintheilung und Ergänzung 
der bewaffneten Macht wird in ihren Grund⸗ 
zügen durch das Geſetz geordnet. 
3) von v. Jordan: ſtatt $ 33 zu ſetzen: 
Die bewaffnete Macht beſteht aus dem ſtehen⸗ 
den Heere und der Landwehr. 

v. Vincke ſpricht für den Text der Verfaſſung 
vom 5. Dezember. Ich bin entſchieden gegen eine 
Bürgerwehr auf den Grundlagen des Geſetzes ve 17. DE 
tober; ein bewaffnetes Corps mit der Beſtimmung, die 
verfaſſungsmäßige Freiheit zu ſchützen, iſt die Perma⸗ 
nenzerklärung der Revolution. Aber eine bewaffnete 
1 zum Schutze der Ordnung und des Eigenthums 

neben dem Heere nothwendig; viele Städte ſind 
immer, andere mitunter ohne Garniſon. A 
Namen kommt es mir dabei nicht an; warum wir 
indeß jetzt auf die veralteten Ausdrücke „Heerbann“ ıc. 
zurückkommen ſollen, ſehe ich nicht ein. Wohl aber 
ſcheint es mir wichtig, die ganze bewaffnete Macht in 
ein Ganzes zuſammenzuſtellen. f 

Sägert zieht feinen Antrag zurück. 

Du Vignau. Das Heer zerfällt in 3 Theile, 


Auf den 


von denen der eine auch im Frieden, der zweite nur 


im Kriege, der dritte aber nothwendig iſt, um jenen 
beiden die Möglichkeit zu geben, ihre ganze Kraft ges 
gen den Feind zu verwenden. Kein Staat hat in dem 
Maße, wie Preußen, die Verpflichtung, ſeine ſämmt⸗ 
lichen Mittel auf die Militärmacht zu verwenden. Die 
Bürgerwehr kann 3. B. im Kriege ſehr gut zu Ge⸗ 
fangenentransporten ꝛc. verwandt werden. Wir müſ⸗ 
ſen die Bürgerwehr zu einem Theil der bewaffneten 
Macht proklamiren, um ſie dem nöthigen Zwange und 
der Organiſation unterwerfen zu können. (Bravo!) 

Abg. v. Daniels fagt unter Anderm, die Bür⸗ 
gerwehren ſeien conspirationes. Dies Inſtitut bes 


dürfe um ſo weniger der Begünſtigung, als nach dem 
Landrechte alle Gelegenheiten zu ſchädlichem Müßig⸗ 
gang aus dem Wege geräumt werden ſollten. Unter 


großer Heiterkeit verläßt er die Rednerbühne. 


Der Abg. Tepper ſpricht für Art. 33 der Ver⸗ 
faſſungsurkunde und gegen den Kommiſſionsantrag. 

Abg. Trieſt gegen den Art. 33 und für den Kom⸗ 
miſſionsantrag. Er will die Bürgerwehr zurückführen 
auf eine Schutzwehr und ihr mit der Linie und Land⸗ 
wehr nicht gleiche Rechte einräumen. Man habe die 
Bürgerwehr den Franzoſen nachgeahmt. 

Kriegsmin. v. Strotha. Es handelt ſich darum, 
ob die Bürgerwehr den Anforderungen genügen kann, 
die man an eine bewaffnete Macht zu ſtellen berechtigt 
iſt. Die Bewaffnung allein kann durchaus die nöthi⸗ 
gen Eigenſchaften noch nicht ertheilen. Es handelt 
ſich darum, ob ſie die Fähigkeit hat, mit Erfolg dem 
inneren und äußeren Feinde entgegen zu treten. 

Bedenklich iſt jedenfalls die Abhängigkeit der Bür⸗ 
gerwehr von Parteimeinungen und ihre mangelhafte 
militäriſche Ausbildung. Nie kann ſich in ihr der 
Geiſt ausbilden, deſſen eine bewaffnete Macht bedarf, 
um mit Erfolg auftreten zu können. Höchſtens kann 
die Bürgerwehr wieder zu einer bürgerlichen Schutz⸗ 
anſtalt werden. Die Bewaffnung der Bürgerwehr 
durch den Staat iſt theils unmöglich, theils nach der 
bisher mit den ausgelleferten Waffen gemachten Erfah⸗ 
rung gar nicht zu empfehlen. 


| 
| 


Der Minifter erklärt ſich für Streichung von $ 33 
und für den Fall, daß dieſe nicht durchgeht, für das 
Jordanſche Amendement. 

Abg. Bötticher für Streichung des Artikels 33. 

an verſchone uns doch endlich einmal mit den ſoge⸗ 
nannten Verheißungen — wenigſtens uns, die wir 


uns dafür bedanken. . 


Abg. Kisker verlieſt die Verordnung vom 19ten 
Apr 1848, welche die Bürgerwehr ausdrücklich auf 
Einen Fuß mit der bewaffneten Macht ſtellt. 

Abg. Brüggemann glaubt, man könne den Pa⸗ 
Tien den beſſer in § 34 einſchalten: ich für mein 
dach, dhl die Bürgerwehr nicht zur n 
ſo in reines Gemeinde⸗ 
Juſtſeut ſondern halte ſie für ein 

v. Vincke erklärt nochmals die Exiſtenz eines be⸗ 
waffneten Korps, das nicht zur bewaffneten Macht 
gehöre, für ſehr gefährlich. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird geneh⸗ 

Nach langen Debatten über die Fragſtellung wird 
zuerſt darüder abgeſtimmt, ob der Artikel geſtrichen 
fell. Die Majorität iſt für die Strei⸗ 
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Zu § 34 1 RN 
Ange eu a et Amendement von Bötticher 

Den Aedtel al dapin in faſſen: 

Die bewaffnete Macht kann auß 

4 icht kan er zum Kampfe 
gegen äußere Feinde auch zur Unterdrückung inne⸗ 
5 ne ER 85 Ausführung der Giſcge in 
en vom Geſetz beſtimmten Fällen 
verwendet werden. > d Formen 

Bötticher vertheidigt fein Amendement. Er holt 
die Forderung „nur auf Requifition der Civilbehörde“ 
fur Permanenzerklärung der Revolutſon. 

v. Strotha erklärt fi für das Amendement 
Bötticher. 8 un 


Auf mehrfachen Antrag wird die Debatte bis mor⸗ 


gen vertagt. 

a Schluß 3%, uhr. 

Berlin, 17. Sept. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht: den bisherigen Profeffor an 
der Univerſität in Jena, Dr. Häſer, zum ordentlichen 
Profeſſor der Medizin bei der Univerſität in Greifs⸗ 
wald und den bisherigen außerordentlichen Profeſſor an 
der Univerſität Gießen, Dr. Bardeleben, zum or⸗ 
dentlichen Profeſſor der Chirurgie und zum Direktor 
der chirurgiſchen Klinik bei der Univerfität in Greif: 
5920 zu ernennen. — Dem Privat⸗Dozenten in der 
1 mediziniſchen Fakultät, Dr, Simon, find die 

Ankelonen des dirigirenden Arztes der Abtheilung für 
Se Hoheit der Herzog von Braunſchweig if 
auf Schloß Sansſoucl eingetroffen. 

Die heute ausgegebene Nr. 33 der Geſetzſammlung 
enthält folgende Bekanntmachung, betreffend den Bei⸗ 


tritt der herzoglich Anhalt⸗Köthenſchen Regierung zu 


dem Münzkartel vom 21. Oktober 1843 

„Zufolge der Verordnung vom 9. Auguſt 1847. (Geſetz⸗ 
ſammlung pro 1847 Seite 355) wird hierdurch zur allge⸗ 
meinen Kenntniß gebracht, daß die herzoglich Anhalt⸗Köthen⸗ 
ſche Regierung für das Herzogthum Anhalt⸗Köthen dem 
zwiſchen Preußen, Baiern, Sachſen, Würtemberg, Baden, 
Kurheſſen, dem Großherzogthum Heſſen, den bei dem thü⸗ 
ringiſchen Zoll⸗ und Handelsverein betheiligten Regierungen, 
Braunſchweig, Naſſau und der freien Stadt Frankfurt unter 
dem 21, Oktober 1845 abgeſchloſſenen Münzkartel (Geſetz⸗ 
ſammlung pro 1846 Seite 478) beigetreten iſt, ſo daß dieſes 
nunmehr auch der gedachten Regierung gegenüber in Bezle⸗ 
hung auf das Herzogthum Anhalt⸗Köthen in vorkommenden 
= volle Anwendung findet. — Berlin, den 31. Auguſt 

: Die Miniſter der Departements des Staatsſchatzes 

und des Münzweſens, Graf v b b 
des Innern, v. Manteuffel Bee Juft Sim te 
auswärtigen Angelegenheiten, v. S ene ’ 


0:8 Berlin, 17, September, [Das Organ 


Lord Palmerſtons über die umgeſtaltung der 


politiſchen Verhältniſſe i 
ur von une vorgeften mige eee A a 
RE Kabinet von St. James fur das 
andekommen eines deutſchen Bundesſtaats auf der 
Baſis und im Sinne des Entwurfs vom 28. Mai 
unverhehlte Sympathien hege, glauben wir in einem 
letzten Artikel des Globes vom 13. September einen 
neuen Beleg zu finden, Der Artikel beſpricht das 
Gerücht von einem allgemeinen europäſſchen Congreſſe 
zur Reviſion und Feſtſtelung des durch die Revolu⸗ 
tion von 1849 erſchütterten und gänzlich veränderten 
polſtiſchen Zuftandes auf dem europaiſchen Feſtlande. 
Wenn auch der Globe in der Regel von dergleichen 
Congreſſen für die Herſtellung dauernder, internatio⸗ 
naler Verhältniſſe wenig zu halten ſcheint, ſo geſteht 
er doch, daß im gegenwärtigen Augenblicke allerdings 
kaum ein anderer Ausweg bleibe, um Europa vor 
der Wiederkehr ähnlicher Zuſtände, wie das vergangene 
Jahr ſie gebracht, oder vor dem Zurückfallen in eine 
unerhörte Willkührherrſchaft zu bewahren. Hier zei: 
gen abſolute Mächte offen ihre Verachtung gegen alle 
onſtitutlonellen Staatsformen und ein Prunken mit 
der bloßen Gewalt, welche ſelbſt Napoleon und Met⸗ 
ternich jederzeit für weiſer gehalten hätten zu verhül⸗ 
len; dort beſteht eine mächtige Republik, lediglich, weil 
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ihre Feinde über dasjenige, was an ihre Stelle zu] einzuſchärfen, daß unſer nächſtes europäſſches Syſtem 


ſetzen uneinig ſind; hier bedrohen Militärmächte die 
ſchwache Unabhängigkeit von Staaten, deren Neutra⸗ 
lität, wie bei der Schweiz, allgemein anerkannt wor⸗ 
den; dort beſinden ſich kleinere Staaten bereits in 
völliger Abhängigkeit von ihren benachbarten Eroberern. 
Sodann kommt der Artikel auf das Recht der Inter⸗ 
vention zu ſprechen und drückt ſich darüber etwa ſo 
aus: Früher kannte Europa noch nicht den beleidi⸗ 
genden Grundfag der völligen Nichteinmiſchung, wie 
ihn neuerlichſt Oeſterreich als Baſis der Unterhandlun⸗ 
gen aufgeſtellt hat, das verſpottete Syſtem des Gleich⸗ 
gewichts machte es vielmehr zum Intereſſe Aller und 
namentlich der Seemächte, der Vergrößerung abſoluter 
Monarchien auf Koſten ihrer Nachbarn entgegenzu⸗ 
treten. Allein gegenwärtig lehrt man uns, daß es 
ein Vorrecht der europälſchen Höfe ſei, die Regulirung 
ihrer innern Angelegenheiten lediglich „en famille“ 
abzumachen, — als ob Niemand ein Intereſſe daran 
habe, ob in des Nachbars Hauſe Feuer ausbricht, 
oder ob es nur ein Beiſpiel bisher gegeben, daß re 
ſtaurirte Fürſten freiwillig ſich einzelner Theile ihrer 
Machtvollkommenheit begeben hätten. 

Wir wollen hier nicht auf den eigenthümlichen 
Wechſel des Standpunktes eingehen, welchen Lord 
Palmerſton der öſterreichiſchen Politik gegenüber in 
Betreff des Gtundſatzes der Nicht⸗Intervention in die⸗ 
ſem Augenblicke einnimmt, da noch in zu lebhafter 
Erinnerung iſt, auf welche Weiſe dereinſt das Mini⸗ 
ſterium Canning, dem Lord Palmerſton doch ziemlich 
nahe ſtand, den durch die heilige Allianz ausgeſpro⸗ 
chenen Grundſatz der Einmiſchung gegen Oeſterreich 
bekämpfte. Wir werden vielmehr auch für die Zu⸗ 
kunft es als allgemeine Regel gelten laſſen müſſen, 
daß kein fremder Staat die Befugniß hat, ſich in 
die Angelegenheiten eines andern Staates zu miſchen, 
weder in Anſehung ſeiner Verfaſſung und der darin 


zur Anwendung kommenden Regierungs-Prinzipien, 


noch auch in Anſehung beſonderer völkerrechtlicher Ver⸗ 
hättniffe, welche auf Grund von "Verträgen unter 
mehreren verbündeten Staaten ſtattfindet. Wir kön⸗ 
nen deshalb auch die Anſicht des Globe nicht theilen, 
daß im gegenwärtigen Augenblick eine Nothwendigkeit 
obwalte, die öffentlichen Angelegenheiten des Conti⸗ 
nents, wozu auch die deutſche Unfonsfrage gehören 
würde, auf einem europäiſchen Congreſſe zur Erledi⸗ 
gung zu bringen, eine Anſicht, welche, wenn das 
öſterreichiſche Kabinet fie etwa theilen ſollte, daſſelbe 
wenigſtens von dem Vorwurfe wieder freiſprechen 
würde, daß es den Grundſatz der Nicht-Intervention 
neuerlichſt auf die Spitze getrieben. Aber darin wird 
man dem Organ Lord Palmerſtons vielleicht Recht 
geben müſſen, wenn er die Nothwendigkeit eines Con⸗ 
greſſes einmal zugeſtanden, ſich veranlaßt ſieht, dem⸗ 
ſelben im Voraus eine politiſche Lehre an die Hand 
zu geben, die Lehre nämlich, daß bei Feſtſtellung ge 
meinſamer geſetzlicher Normen, durch welche man ver⸗ 
ſchiedene Völkerſtämme mit einander zu verbinden be⸗ 
abſichtige, die erſte Bedingung ſein müſſe, die Wünſche 
der Nation ſelbſt zu hören. Selbſt vom bloßen auf: 
männiſchen Standpunkte geſprochen, könne man be⸗ 
haupten, daß es ſich nicht „bezahlt“ mache, Natio⸗ 
nen einer Regierungsform zu unterwerfen, gegen 
welche ſie einen Abſcheu empfänden. Oder möchte 
Jemand, fährt der Artikel fort, beſtreiten, daß Eu: 
ropa in dieſem Augenblicke viel ruhiger und blühender 
fein würde, wenn der König von Neapel das firilia: 
niſche Parlament nicht aufgehoben, wenn Oeſter⸗ 
reich die Lombardei im Beſitz ihrer ſonderthüm— 
lichen Einrichtungen gelaſſen hätte, wenn die Könige 
von Würtemberg und Baiern nicht die Macht beſä⸗ 
ßen, ſich den Plänen zur Herſtellung deut⸗ 
ſcher Einheit zu widerfegen, Plänen, welche 
doch ſelbſt des Beifalls von Metternich und Lord 
Caſtlereagh ſich zu erfreuen hatten. Wir ſind weit 
entfernt zu behaupten, daß man heute ungeſchehen 
machen kann, was einſtens übel geſchehen iſt. Aber 


das behaupten wir, daß es eine große Thorheit ſein 


würde, noch einmal ein ſolches Werk zu Stande brin⸗ 
gen zu wollen, welches ſo bittere Früchte getragen, 
und das, wenn der neue Zuſtand Europa's dauer⸗ 
hafter aufgeführt werden ſoll, als derjenige, welchen 
die Revolution von 1848 in Trümmer legte, es nur 
geſchehen kann, wenn man ihn auf geſünderen Prin⸗ 
zipien aufbaut. Solche zu finden, brauchen wir nicht 
den „Friedenskongreß“ zu belauſchen, oder bei den 
Apoſteln der „Brüderlichkeit“ in die Schule zu gehen. 
Wir haben nur nöthig, auf Lehren zurückzugehen, die 
fo alt find, als das diplomatiſche Gedächtniß in Eu⸗ 
ropa, und Grundſätzen beizupflichten, wie fie Conſer⸗ 
vativre von der Art Ludwigs XIV. und Philipps V. 
ohne Sträuben anerkannt haben. Die gerühmte Ci⸗ 
viliſation des 18. Jahrhunderts hat indeß denſelben 
Stempel einer hochmüthigen, eigenwilligen Willkühr 
ſowohl auf die Handlungen legitimer Könige, als ſa⸗ 
kobiniſcher Republiken gedrückt... Dleſer Geiſt muß 
ſeine Stunde gehabt, das Jahr 1848 muß ihm den 
Gnadenſtoß ertheilt haben. Die Schrecken des poli⸗ 
tiſchen Wahnſinns, von denen wir uns noch kaum 
erholt haben, ſind vielleicht im Stande, uns die Lehre 


mit mehr Rückſicht (deference) auf verbriefte Rechte, 
auf königliche Verheißungen und auf die Wünſche 
des Volks ins Leben zu rufen iſt.“ N 

[Das Ausland fängt an den deutſchen Bun⸗ 
desſtaat zu unterſtützen.] Die wichtigſten Organe 
der franzöſiſchen und engliſchen Preſſe fangen an zu 
begreifen, daß die energiſchen Bemühungen Preußens 
um eine kräftige Vereinigung der politiſchen Intereſſen 
Deutſchlands von höchſter Bedeutung ſein werden für 
die Befeſtigung und für die Erfolge einer liberalen 
Politik Englands und Frankreichs, daß dieſe Staaten 
im Begriff find, einen mächtigen Bundesgenoſſen zu 
erwerben gegen die Reſtaurationsbeſtrebungen des Oſtens. 
Wir beſorgen vom Auslande keinen ernſtlichen Wider⸗ 
ſpruch gegen die Bildung eines deutſchen Bundesſtaats 
auf den von Preußen bezeichneten Grundlagen. Die 
Einen müſſen darin einen Gewinn fllr die eigene Po⸗ 
litik, die Andern wenigſtens das Bedürfniß der Noth⸗ 
wendigkeit anerkennen, der ſich Deutſchland nicht ent⸗ 
ziehen kann, ohne der fortwährende Heerd der Revo⸗ 
lution zu werden. Die Kurzſichtigkeit der Regierungen 
von Baiern und Würtemberg wird immer mehr evident. 
Auf welche Sympathien dürfen ſie im Volke rechnen? 
Noch heute hört man das Volk in dieſen Ländern über 
Nichts bittrer klagen, als grade, daß der König von 
Preußen die Kaiſerwürde ablehnte. Und wenn unſerer⸗ 
ſeits kein Anſtand weiter genommen wird, den Reichs⸗ 
tag zu berufeu, wie glauben denn die Fürſten von 
Baiern und Würtemberg dem nicht zu unterdrückenden 
Verlangen ihrer Bevölkerungen nach der Vereinigung 
mit Deutſchland begegnen zu können? P. C. 

C. B. Berlin, 17. Sept. [Der Intelligenz⸗ 
blattzwang. — Der Tarif für die Benutzung 
der Telegraphen. — Lokalverein. — Aus 
Warſchau.] Die kürzlich erwähnte Angelegenheit 
der Stellung des Zeitungs-Privilegiums und des 
Intelligenzblattzwanges zur Preßfreiheit, welche 
bei der erſten Kammer in Folge einer Petition des 
Buchdruckers Elsner aus Wolgaſt angeregt iſt, hat 
Herr Baumſtark zu dem Antrage veranlaßt, das Mi⸗ 
niſterium um Vorlagen zur Befeitigung jener Privile⸗ 
gien zu erſuchen. Die Kommiſſion der Kammer hat, 
wie ſie berichtet, die Kammer für inkompetent zur Er⸗ 
örterung ſolcher Fragen erachtet. — Die Tarife für 
Benutzung der dem Privatpublikum zugängig zu ma⸗ 
chenden elektro-magnetiſchen Telegraphen, die 
Sr. Majeſtät jetzt zur Genehmigung vorliegen, "find 
außerordentlich niedrig geſtellt. Dem Vernehmen nach 
wird durchſchnittlich der Tarifſatz für ein zu telegra⸗ 
phirendes Wort auf 1 Pfennig feſtgeſtellt werden. — 
Geſtern wohnte der Sitzung des Lokalvereins (einem 
Verein, der ſchon vor dem März 1848 beſtand) ein 
Polizeibeamter bei. Es war ein Schreiben des Polis 
zei⸗Präſidiums eingegangen, daß die Zeit des Gottes⸗ 
dienſtes von dem Vereine zu beobachten ſei. Der Lo⸗ 
kalverein will ſich darüber nicht beruhigen, ſondern 
weitere Schritte dagegen thun. Der Verein berieth 
in dieſer Sitzung auch einen Antrag, den Magiſtrat 
und die Stadtverordneten zur Abſchaffung des Privi⸗ 
legiums des Leſchenfuhrweſens zu veranlaſſen. — Einem 
Schreiben aus Warſchau entnehmen wir die Mitthei⸗ 
lung, daß der Kaiſer ſich, zumal ſeit dem Tode des 
Großfürſten Michael, in ſehr trüber Stimmung befin⸗ 
det. Man will auch beſondere religiöfe Regungen von 
einer Art wahrgenommen haben, die lebhaft an die 
religiöſe Dispoſition erinnern, welche die letzten Lebens⸗ 
jahre des Kaiſers Alexander in vieler Beziehung merk⸗ 
würdig und intereſſant erſcheinen ließen. 

A. Z. C. Berlin, 17. Sept. [Kammer⸗Ange⸗ 
legenheiten. Verſchiedenes.] Zur Erwägung 
der von der Staatsregierung durch den Miniſter von 
Schleinitz nachträglich vorgelegten Aktenſtücke in der 
deutſchen Verfaſſungsfrage hat die erſte Kammer eine 
beſondere Kommiſſion niedergeſetzt. Dieſelbe beſteht aus 
den Abgeordneten Eichmann (Vorſitzendei), Koch, Graf 
v. Pückler, Graf v. Helldorf, v. Schleinitz⸗Bromberg, 
Graf v. Itzenplitz, Grof v. Dönhoff, v. Bockum⸗ 
Dolffs, Wachler, Goldtammer (Schriftführer) — Der 
Abg. v. Daniels hatte der erſten Kammer einen Ge⸗ 
ſetzentwurf vorgelegt, welcher bezweckte, diejenigen ge⸗ 
ſetzlichen Beſchränkungen in der Darlehnsfähigkeit zu 
beſeitigen, welche nicht aus den perſönlichen Eigen⸗ 
ſchaften und Fähigkeiten der Menſchen im Allgemeinen 
entnommen feinen, ſondern auf die beſonderen Ver⸗ 
hältniſſe: 1) der Militärperſonen, 2) der bei dem kgl. 
Sing⸗ und Schauſpiel und bei der Hofkapelle ange⸗ 
ſtellten Perſonen, 3) der Studirenden, ſich gründeten. 
Zur Rechtfertigung des Antrages war auf die Beſtim⸗ 
mungen der allgemeinen Wechſelordnung file Deutſch⸗ 
land, als auf eine mit jenen Beſchränkungen in der 
Darlehnsfähigkeit unverträgliche Vorſchrift bezug ge⸗ 
nommen. Außerdem waren jene Beſchränkungen als 
ſolche bezeichnet, welche längſt als zwecklos anerkannt 
ſeien und die erſtrebte Einheit für den Verkehr hin⸗ 
derten. Ueber dieſen Antrag iſt ſoeben der Bericht der 
betreffenden Kommſſion ergangen. Die Kommiffton 
hat die für den Antrag ſprechenden Gründe anerkannt, 
ſoll aber den Antrag ſelbſt, als theils zu eng, theils 
zu weitgehend erachtet haben. Da nun der jetzige Zeit⸗ 


punkt, wo die Kammern mit Arbeiten der dringendſten 
Art überhäuft ſind, nicht geeignet erſcheine, die erfor⸗ 
derliche umfaſſende Reviſion jener Rechtsmaterie zu 
empfehlen, ſo beantragt die Kommiſſion, Uebergang zur 
Tagesordnung. — In der heutigen Sitzung der erſten 
Kammer erhob ſich Herr v. Gerlach, nachdem Herr 
v. Daniels ſeine beißend witzige Philippika gegen die 
Bürgerwehr gehalten hatte (ſiehe Kammerbericht) und 
drückte ihm glückwünſchend die Hand. Herr v. Ger⸗ 
lach und Herr Stahl nehmen übrigens größtentheils 
an den Abſtimmungen bei der Verfaſſungs⸗Reviſion 
gar keinen Theil, aber opponicen gegen die Ver⸗ 
faſſung. — Die Unterhandlungen, welche, wie wir vor 
längerer Zeit meldeten, die Garniſons-Verwaltung wer 
gen Ankaufs des ſogenannten Ochſenkopfs, um daraus 
eine Kaſerne zu erbauen, mit der Stadt angeknüpft 
hatte, ſind nunmehr definitiv abgebrochen, da die For⸗ 
derung der Stadt, welche ſich auf nicht mehr als 
600,000 Rthlr. beläuft, der Garniſon⸗Verwaltung zu 
hoch erſchien. Man ſoll um ſo mehr Anſtand genom⸗ 
men haben, darauf einzugehen, als jetzt der Plan vor⸗ 
liegt, Kaſernen in umliegenden kleinen Städten zur 
Büdung eines Militärgürtels um Berlin anzulegen. — 
An der Concursmaſſe des unlängſt auf eine ſo unglück⸗ 
liche Weiſe geendeten Herrn Gropius ſoll auch die 
Schatulle des Königs, woraus demſelben zur Erhal⸗ 
tung ſeines merkwürdigen Etabliſſements ein bedeuten⸗ 
des Darlehn gemacht war, ſehr anſehnlich betheiligt 
ſein. — In den konſervativen Vereinen will man be⸗ 
reits von den bald ſtattfindenden Wahlen für das 
Reichsparlament wiſſen und trifft bereits Anſtalten, 
ſich zu organiſiren. Man verhehlt ſich aber die Ber 
ſorgniß nicht, daß die Wahlen ungünſtig ausfallen 
können, indem man glaubt, daß die demokratiſche Par⸗ 
tei ſich dieſes Mal nicht von denſelben ausſchließen 
werde. — Von geſtern bis heute Mittag ſind 38 neue 
Cholera=Erfranfungen gemeldet, darunter 17 Todes⸗ 
fälle. Es iſt dieſer Seuche in dieſer Nacht wieder ein 
ſehr bekannter Mann zum Opfer geworden, der Auf: 
tionskommiſſarius Möſer; derſelbe war geſtern noch 
mit ſeiner Familie ausgefahren. N 
[Schifffahrts-Angelegenheit.] Eine uns fo 
eben zugehende Handels- und Schifffahrts- Nachricht 
aus Stettin beſagt unter anderem Folgendes: Der 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes mit Dänemarkt hat 
unſerem Hafen die lange vermißte Regſamkeit wieder⸗ 
gegeben und bleibt unſerem Handelsſtande nur der 
Wunſch übrig, daß ein baldiger und dauernder Friede 
die Wunden heilen möge, welche die lange Sperre un⸗ 
ſerer Gewäſſer dem Wohlſtande der Provinz und na⸗ 
mentlich der Stadt Stettin und der Küftenftädte ge⸗ 
ſchlagen hat-: Mit dem Wiederaufleben des Seever⸗ 
kehrs iſt von den hieſigen Kaufleuten auch die Anger 
legenheit wegen Ablöſung oder mindeſtens Ermäßigung 
des Sundzolles zur Sprache gebracht worden, und 
glauben die Kaufleute hierzu um ſo mehr Veranlaſſung 
zu haben, als die im vorigen Jahre erfelgte Herab⸗ 
ſetzung der Durchgangszölle auf dem Elbkurſe lebhafte 
Beſorgniſſe für den Handel Stettins und den Wunſch, 
das gleiche Zugeſtändniß ermäßigter Tranſitzölle für die 
Waſſerſtraße der Oder zu erlangen, hervorgerufen hat. 
Das Rhedereigeſchäft blieb bis hierhin noch gedrückt. 
Die einkommenden fremden Schiffe nehmen zu ſehr 
niedrigen Frachten Ladung an, und wegen der mit dem 
Herannahen des Herbſtes ſteigenden Unkoſten dürften 
ſich mehrere Rheder entſchließen, ihre Schiffe nicht vor 
dem Frühlinge in Thätigkeit zu ſetzen. An Matroſen 
zur Bemannung der Handelsſchiffe iſt großer Mangel, 
da viele Matroſen zum Marinedienſt eingezogen wur⸗ 
den. Die hohen Heuern, eine Folge dieſes Mangels, 
dürften erſt, wenn der entbehrliche Theil der Matro— 
ſen entlaſſen worden, auf ihren früheren Stand zurück⸗ 
gehen. N CH C. 
[Das See-Aſſekuranzweſen.] Eine der wich 
tigſten Handelsbranchen, nämlich das See⸗Aſſekuranz⸗ 
Geſchäft, liegt in unſeren Oſtſeehäfen noch fo ſehr dar: 
nieder, daß einige Bemerkungen darüber hier wohl am 
Orte ſein möchten. Wenn während z. B. in Ham⸗ 
burg einige zwanzig, in Lübeck ſieben, in Bremen zehn 
Aſſekuranz-Kompagnien, die vielen Privat⸗Aſſekuradeurs 
nicht mitgerechnet, beſtehen, befinden ſich in unſern drei 
Haupthandelsplätzen an der Oſtſee nur, nämlich a) 
in Stettin 2 Aſſekuranz-Kompagnien und 1 Agent⸗ 
ſchaft, b) in Danzig kein derartiges Inſtitut, c) in 
Königsberg eine Agentſchaft. Wenn man erwägt, daß 
demnach z. B. in Stettin von den daſelbſt fungiren⸗ 
den drei Aſſekuranz⸗Etabliſſements in der Regel nur 
12,000 Ritt, und ausnahmsweiſe 18,000 Rthl. auf 
in Riſico gezeichnet, d. h. verſichert werden können, 
ann iſt es klar, daß dies für den Geſchäftsverkehr 
es Platzes lange nicht genügend iſt. Man nehme 
B. an, daß ein neues Schiff von 200 Laſten incl. 
usrüſtungskoſten 18,000 Nthlr. werth ſei und für 
eſe Summe in Stettin verſichert worden, ſo iſt es 
dinmöglich, ſelbſt die werthloſeſte Ladung, z. B. Kohlen 
uder Salz in demſelben Schiffe auch nur im Werthe 
oon 2 bis 3000 Rthl. zu verſichern; die Verſiche⸗ 
vung der Ladung muß alſo nach einem anderen Platze 
überſchrieben werden und der Eigener derſelben ift ges 
zwungen, die Provifion für Beſorgung der Aſſekur anz, 
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die er unter andern Umſtänden ſelbſt verdient hätte, legt die ganze Leitung des Betriebs in die Hände der 


einem Ausländer zu bezahlen. Ein noch größerer Ge⸗ 
winn entgeht dem daſigen Handelsſtande natürlich bei 
werthvolleren Ladungen, z. B. Zucker und 50 bis 
60,000 Rthl. betragend, wo die Proviſion für Beſor⸗ 
gung der Aſſekuranz, nur zu dem geringſten Satz von 
einem Viertel Prozent berechnet, 125 bis 150 Rthlr. 
ausmachen würde. Die Wichtigkeit der Branche wird 
noch auffälliger, wenn man annimmt, daß z. B. in 
Stettin doch bei den drei Etabliſſements in den Jahren 
1847 circa 11,000,000 Rthl., x 
1848 circa 6,000,000 Kthl. 
gegen Seegefahr verſichert worden ſind, dafür betrug 
die Proviſion für Beſorgung der Aſſekuranz a Y, % 
1847. . 27,500 Kthl. 
1848 . 15,000 Rthl. 
die alſo von dem Stettiner Handelsſtande erſpart, und 
wenn die Aſſekuranzen für fremde Rechnung waren, 
effektiv verdient worden ſind. Außerdem fällt der 
Staatskaſſe auch eine Einnahme aus den Stempelge⸗ 
fällen zu, die nicht unerheblich und bei dem See⸗Aſſe⸗ 
kuranzgeſchäft natürlich weit bedeutender als bei den 
Feuerverficherungen iſt, da die Prämien bei den erſte⸗ 
ren durchſchnittlich die zehnfache Höhe von den der 
letzteren erreichen. — Aus dieſen Bemerkungen kann 
man entnehmen, wie wichtig die Vermehrung der See⸗ 
Aſſekuranz⸗Etabliſſements in unſern Oſtſeehäfen, ſei es 
nun durch Errichtung von neuen Compagnien, oder 
durch das Herziehen von Agentſchaften fremder Com⸗ 
pagnien, ſein würde. E. G. 
[Die ſchleſiſchen Weber und Spinner.) 
Die Beſſerung dieſes Nothſtandes wird von Sieben 
am grünen Tiſch für unmöglich gehalten; man muß 
der Sache ihren Lauf laſſen! Wir ſind anderer Mei⸗ 
nung. Hier ein kleiner Beleg. — Die großen Händ⸗ 
ler in Schleſien laſſen ſeit Jahren in Böhmen weben, 
angeblich weil die dortigen Weber beffere Arbeit mach⸗ 
ten. In Schleſien geſponnenes Garn ging hin und 
die rohe Leinwand kehrte zollfrei zurück. Oeſterreich 
beſteuerte freundnachbarlich unſere Garne und miſchte 
zu mehrerer Deutlichkeit noch einige Chikanen bei. 
Die Beſchäftigung der ſchleſiſchen Spinner ſank, allein 
unſere Händler bezogen „des Aſſortiments wegen“ nach 
wie vor ihre Leinwand aus Böhmen weil man 
dort die Weber mit Papier bezahlen konnte!! Auf 
dieſe Weiſe ſind binnen Jahresfriſt einige 100,000 
Stück Leinwand zollfrei eingebracht worden. Fürwahr, 
dieſe Herren haben die materiellen Fragen vollſtändig 
begriffen, allein wir hoffen, daß der Herr Handelsmi⸗ 
niſter die Löſung raſch auf anderm Wege herbeiführen 
werde, wie ſeine Bemerkungen in der Kammer bereits 
andeuteten. Den Herren vom Ancien régime bemerken 
wir indeſſen, daß man in Schleſien eben ſo tüchtige 
Weber bilden kann wie in Oeſterreich und daß man 
zunächſt für die eigenen Kinder ſorgen ſoll und dann 
für fremde! F. C. 
[Zur Berggeſetz gebung.] Von des höchſtſeligen 
Königs Majeſtät wurde den weſtfäliſcheu und ſchleſi⸗ 
ſchen Steinkohlen-Gewerkſchaften zuerſt im 
Jahr 1821, und ſpäter zu verſchiedenen Malen, eine 
verbeſſerte Berggeſetzgebung zugeſichert. Dieſes Ver⸗ 
ſprechen wurde von des gegenwärtig regierenden Königs 
Majeftät wiederholt beſtätigt, und noch im Spätherbſte 
1847 wurde einer weſtfäliſchen Deputation von dem 
damaligen Finanz- und Bergwerks-Miniſter Hrn. von 
Düesberg, geantwortet, daß die neue Bergordnung in 
der erſten Hälfte des Jahres 1848 publicirt werden 
würde, jedoch ließen leider die inzwiſchen eingetretenen 
politiſchen Verhältniſſe dieſe Zuſage nicht in Erfüllung 
gehen. — Die Nationalverſammlung nahm ſich der 
großen Anſprüche der Gewerke mit Eifer an, aber es 
gelang den Herrn Miniſtern Milde und Hanſe⸗ 
mann, durch die Verſicherung, daß der nächſten Ver⸗ 
ſammlung der Volksvertreter ein neues Berggeſetz vor⸗ 
gelegt werden ſollte, die Gemüther einſtweilen zu be⸗ 
ſchwichtigen. — Herr Milde rief darauf im Auguſt 
v. J. eine Kommiſſion zur (ntwerfung einer allge⸗ 
meinen preußiſchen Bergordnung zuſammen. Herr von 
Bonin verſtärkte dieſelbe im Oktober durch einige neue 
Mitglieder, und der Entwurf wurde im November 
vollendet. Als Herr von der Heydt Miniſter gewor⸗ 
den war, ließ derſelbe jenen eben erſt vollendeten Ent⸗ 
wurf durch eine andere Kommiſſion nochmals prüfen 
und ſeitdem ſcheint es, daß ſolcher im Portefeuille des 
Herrn Miniſters ruhig ſchlummert. Wenigſtens hat 
bisher noch nichts davon verlautet, daß Se. Excellenz 
beabſichtigen, ihn den gegenwärtigen Kammern vorzu⸗ 
legen. — Mit der zäheſten Geduld haben die Gewerke 
ſeit 28 Jahren auf eine Veränderung gehofft und 
geharrt, die endlich das ſchädliche und unerträgliche 
Joch der kleinlichſten Bevormundung von ihren Schut⸗ 
tern nehmen ſollte. Eine Laſt, die nicht vom Geſetze 
ſelbſt, ſondern durch eine unrichtige beamtliche Ausle⸗ 
gung des Geſetzes, welche durch Verjährung das Recht 
einer authentiſchen Interpretation erlangt zu haben ſcheint, 
ihnen auferlegt wurde, wie dieſes von einem anerkann⸗ 
ten Juriſten, der gegenwärtig an der Spitze der Ober⸗ 
Berghauptmannſchaft ſteht, in ſeinen Aphorismen gründ⸗ 
lich ausgeführt wurde. Die Berggeſetzgebung, wie fie 
in den meiſten Provinzen unſeres Staates beſteht, 


königl. Bergbeamten. Dieſe beſtimmen die Arbeiter, 
welche auf den einzelnen Gruben befchäftige werden 
ſollen, ſo wie das Lohn, was für die geleiſtete Arbeit 
gezahlt werden muß und ſetzen die Verkaufspreiſe der 
gewonnenen Produkte feſt. Das Gewerke wird hierbei 
als ein unmündiges Geſchöpf behandelt, wodurch jede 
nützliche Selbſtthaͤtigkeit gehemmt wird, und es braucht 
unter ſolchen verkehrten Maßregeln Niemanden zu 
wundern, wenn der preußiſche Bergbau nicht denjeni⸗ 
gan Aufſchwung genommen hat, als wozu die Reich⸗ 


haltigkeit ſeiner mineraliſchen Lagerſtätten ihn befähigt 


hat. Dabei beſteht der größte Unterſchied der Berg⸗ 
Abgaben in den verſchiedenen Provinzen. Während 
Schleſien, Weſtfalen und ein kleiner Theil der Rhein 
Provinz circa 50 pCt. und mehr vom Remertrage 
entrichten, bezahlt das linke Rheinufer 6½ pCt. und 
diejenigen Theile der Provinz Sachſen, welche ehemals 
zum Königreich Sachſen gehörten, gar nichts. Die 
Bergwerksgefälle ſind aber nichts anderes, als eine 
indirekte Steuer, gleich der Salz- und Branntwein⸗ 
Steuer, und es iſt ein ſchreiendes Unrecht, jetzt, wo 
ſo viel von Gleichheit vor dem Geſetze geſprochen 
wird, einzelnen Provinzen unerhört hohe Abgaben auf⸗ 
gebürdet zu laſſen, während andere davon frei find, 
Wird endlich die Schmach der Unmündigkeit von den 
Gewerken gewälzt werden? Werden diejenigen Gewer⸗ 
ke, welche gegenwärtig Mitglieder der Kammer ſind, 
denen in dieſer Eigenſchaft das hohe Vorrecht zu Theil 
geworden iſt, über die Geſetzgebung des Vaterlandes 
mitzuſtimmen, es ruhig geſchehen laſſen, daß fie in 
ihrer andern Eigenſchaft fortwährend als unmündige 
Kinder am Leitbande der Beamten gegängelt werden? 
Sollen die Preußen dieſſeits des Rheines fortwährend 
mit Neid auf die Preußen jenſeits des Rhein, die ſich 
eiuer freieren Bergwerksverfaſſung und angemeſſener 
Abgaben erfreuen, ſchauen? Nein, auch den Gewerken 
muß endlich Gerechtigkeit werden. P. . 

[Schleswig- Helſteinſches.] Die preußiſchen 
Truppen in Schleswig werden in Folge der Verwicke⸗ 
lungen, welche die Renitenz der dortigen Beamten ges 
gen die Landesverwaltung noch in ausgedehnterem 
Maaße, als leider bereits geſchehen, hervorzurufen 
droht, um ein Regiment verſtärkt werden. 

Dr. Balemann aus Kiel wird vorläufig auf län: 
gere Zeit hier bleiben, um die Vertretung der Start⸗ 
halterſchaft in Kiel bei der preußiſchen Regierung in 
geeigneten Fällen zu übernehmen. C. 

PZC. Königsberg i. Pr., 14. Septbr. [Eine 
Schrift, das Wahlgeſetz betreffend. — Bür⸗ 
gerwehr. — Manöver. —Schwurgericht.] „Ueber 
die nothwendige Abänderung der beiden Wahlgeſetze 
für die erſte und zweite Kammer.“ Eine Petition an 
die hohen Kammern von Friedrich Graf zu Dohn a⸗ 
Lauck, iſt der Titel einer kleinen Schrift, welche in 
dieſen Tagen hier erſchienen iſt. Es wird darin der 
Antrag geſtellt, 1) das Wahlgeſetz für die erſte Kam⸗ 
mer dahin abzuändern, daß die wählbaren Mitglieder 
derſelben mittelſt direkter Wahlen von ſolchen Wählern 
gewählt werden, die ſich im Beſitze eines Grundeigen⸗ 
thums von wenigſtens 40,000 Rthlir. Werth, oder 
eines reinen jährlichen Einkommens von mindeſtens 
2500 Rthlr. aus eigenen Vermögen befinden, und 
ferner die Wahlen für Stadt und Land gänzlich zu 
ſondern, ſo daß die ländliche und ſtädtiſche Bevölke⸗ 


rung, jede in eigenem, möglichſt groß einzurichtenden 


Wahlbezirken ihre Abgeordneten zur erſten Kammer zu 
wählen habe, deren Zahl nach Verhältniß der ſtädti⸗ 
ſchen und ländlichen Bevölkerung der Provinz feſtzu⸗ 
ſtellen iſt; 2) das Wahlgeſetz für die zweite Kammer 
dahin abzuändern, daß zunächſt die zur Ausübung des 
Wahlrechts zur Landespräſentation erforderliche ſtaats⸗ 
bürgerliche Selbſtſtändigkeit durch einen Cenſus von 
mindeſtens 6 Rthlr. jährlicher direkter Steuer zu be⸗ 
gränzen ſei. Von dieſem Cenſus aufwärts möge als⸗ 
dann die Eintheilung der, die Wahlmänner ernennen⸗ 
den Wähler, in drei Klaſſen Platz greifen und zwar 
dergeſtalt, daß das von den cenſicten Wählern des 
ganzen Wahlbezirks aufgebrachte Steuerquantum in 
drei gleiche Theile zu theilen und die Wähler danach, 
gleichfalls durch den ganzen Wahlbezirk hindurch, ſe 
in drei Klaſſen zu ſondern ſeien, daß zur erſten Klaſſe 
diejenigen Höchſtbeſteuetten genommen werden, die das 
erſte Drittel der Steuern entrichten, zur zweiten Klaſſe 
diejenigen der mittlern Steuerklaſſen, welche das zweite 
Drittel zahlen und zur dritten Klaſſe die Wähler der 
untern innerhalb des Wahlcenſus gelegenen Steuerklaſ⸗ 
ſen, welche das letzte Steuerdrittheil zahlen. Jede 
dieſer drei Wählerklaſſen ſoll eine gleiche Anzahl Wahl⸗ 
männer zu wählen haben und zwar auf 250 Seelen 
der Geſammt⸗Bevölkerung einen Wahlmann. Auch 
für die Wahlen der zweiten Kammer würde die Son⸗ 
derung der Wahlen für Stadt und Land, in eigenen 
Wahlbezirken, als durchgreifender Grundſatz feſtzuhal⸗ 
ten fein, — Vorgeſtern iſt die Petition wegen Aufhe⸗ 
bung des Jaſtituts der Bürgerwehr mit vorläufig 
4300 Unterſchriften nach Berlin an die zweite Kam⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


veranlaſſen werden. Dieſer Ausſpruch wird durch drei Wiener Machwerk bewahren!) 


— 2349 — 


Erſte Beilage zu g 218 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 19. September 1849. 


(Bortfegung.) deutſche Bundesregierungen gefällt, und zwar abwechs | Diefe aber iſt von Motitz Mohl nicht zu erwarten, 
mer abgegangen und zugleich ein Dankſchreiben an 5 fein cd Baiern, Sachſen und Hannover, dann | da er den Zweikampf aus Grundfag verweigert. Auf 
Grafen zu Eulenburg dafür abgeſandt, daß er den durch Baiern, Hannover und Würtemberg. Die Mit⸗ 

atrag auf Siſtirung der Organifation der Bürger: glieder der Reichskommiſſion theiles ſich in die ihr zu⸗ 
wehr dis zur erfolgten Reviſion des betreffenden Ges gewieſenen Geſchäfte, die fie, der beſtehenden Bundes⸗ 
ſetzes eingebracht hat. — Das Herbſtmanöver hat geſetzgebung und insdefondere Bundeskriegsverfaſſung 
bene nachdem beſſeres Wetter die Abhaltung eines gemäß, entweder ſelbſt beſorgen, oder deren Beſorgung 
dreitägigen Feldmanöver ermöglichte, ſein Ende erreicht. leiten und überwachen. § 7. Sobald die Zuſtim⸗ 
Dit dem erſten Oktober erfolgt die Desmobilmachung mung der Regierungen zu gegenwärtigem Vorſchlage 
der einen reitenden und zwei Fuß batterien, welche im erfolgt iſt, wird der Reichsverweſer feiner Würde ent⸗ 
at dieſes Jahres bei der erſten Artillerie⸗Brigade fagen und die ihm übertragenen Rechte und Pflichten 
dan gemacht ſind, und tritt alsdann die Entlaſſung des Bundes in die Hände Sr. Maj. des Kaiſers von 
der Reſerven und Trainſoldaten ein. Am 10. trafen Oeſterreich und Sr. Maj. des Königs von Preußen 
von der Tilſiter Landwehr 129 Mann in ihrer Hei⸗ niederlegen.“ f 
math ein und wurden noch im Laufe des Tages ent- [Tagesbegebenheiten.] Wie wir aus zuverläſ—⸗ 
Men. — Von den Schwurgerichten in der Provinz ſiger Quelle erfahren, hat der königl. baierifche Bevoll⸗ 
werden faſt alle politiſchen und Preßvergehen zu Gun⸗ mächtigte, auf eine desfallſige Anfrage des Reichs⸗Ju⸗ 
Ren ber Angeklagten entſchieden. ſtizminiſteriums, die Mittheilung gemacht, daß die baie: 


ſein mit 20,000 Soldaten,“ antwortete dieſer: Kennt 
mich Herr Mohl wirklich ſo wenig, um zu glauben, 
ich poche auf meine miniſterielle Macht? Was ich 
ſage, vertrete ich ſtets und überall nur mit meiner 
Perſon und wenn ich mit Demokraten oder mit Ari⸗ 
ſtokraten je in perſönliche Zerwürfniſſe gerathe, fo 
werde ich weder von der Juſtiz, noch von der 
Polizei, noch auch nur von einem Geſchrei von 
20,000 Soldaten irgend einen Gebrauch ma⸗ 
chen. — Der geweſene Präſident der Natlonalver⸗ 
ſammlung Dr. Löwe wird in unſern Blättern als des 
Hochverraths angeklagt, vom Calbeſchen Kreisgericht 
aufgefordert, ſich zur Tagfahrt auf den 16. März 1850 
in Calbe zu ſtellen. — Bei der Einſtellung des ulmer 
Feſtungsbaues auf der linken Seite hat es ſein Ver⸗ 


Stettin, 16 Se z ; > & pie Si⸗ ib (Reform.) 
September. Heute Nachmittag traf tiſche Regierung unter dem 31. Auguſt d. J. die Si⸗ bleiben. 5 8 
9 N v. Wrangel auf einer Inſpektionsreiſe ſtirung des Spiels zu Kiſſingen angeordnet habe. — München, 14. Septbr. [Kammer⸗Frak⸗ 
8 f Heute Morgen iſt das Kriegsgericht des Frankfurter tionen. — Diplomatiſche Berathungen.] In 


Deut 
Frankfurt, 15. Spire Ba g 
Zentralgewalt.] Wir find in den * 
unſere heutige Nachricht über die bevorſtehende Er 
dung der proviſoriſchen Zentralgewalt zu ergänzen. 
Folgender Eategotifcher Vorſchlag Oeſterreichs iſt bereits 
am 7. d. M. in Berlin eingetroffen: Oeſterreich und 
Preußen ernennen je zwei Glieder der proviſoriſchen 
Zentralgewalt, an welche der Reichsverweſer, Erzherzog 
Johann, kraft ſeines Amtes die Befugniß, über die in⸗ 
neren und äußeren Angelegenheiten des Geſammtvater⸗ 
landes zu entſcheiden, übergiebt. Sobald in den ein— 
zelnen Angelegenheiten dieſe vier — in Frankfurt reſi⸗ 
direnden — Glieder zu keiner entſcheidenden Abſtim⸗ 
mung gelangen ſollten, wird ein Schiedsrichter oder 
Obmann durch die Regierungen der deutſchen König⸗ 
reiche ernannt, wobei Baiern und Hannover jedesmal, 
Sach ſen und Würtemberg aber abwechſelnd wäh⸗ 
len. In Berlin hat man ſich bis heute noch nicht 
entſchieden, und findet wahrſcheinlich ein Bedenken in 
dem augenſcheinlichen Uebergewichte des öſterreichiſchen 


Linienbataillons zuſammengetreten, um über einen dies unſerer rechten Kammerfraktion iſt Spaltung eingetre⸗ 


ſem Bataillon angehörenden Soldaten abzuurtheilen, 
welcher vor dem Ausmarſch deſſelben von hier nach 
Baden entwichen, dort zu dem Heer der Aufſtändiſchen 
übergetreten war und nach dem Gefecht bei Hemsbach 
mit den Waffen in der Hand wieder ergriffen wurde. 
Der Angeklagte geſteht feinen Uebertritt ein, behauptet 
aber, im trunkenen Zuſtande dazu verleitet zu ſein und 
den ferneren Zug nur in der Hoffnung mitgemacht zu 
haben, ſich feinem Bataillon, deſſen Abmarſch nach 
Baden er erfahren, wieder anſchließen zu können. Da 
indeß von allen Zeugen, auf welche er ſich zur Be⸗ 
wahrheitung dieſer Behauptungen und namentlich auch 
der Thatſache beruft, daß er ſich freiwillig als Gefan⸗ 
gener geſtellt, ſich kein einziger hat ansfindig machen 
laſſen, ſo dürfte das Gericht wahrſcheinlich auf die To⸗ 
desſtrafe erkennen müſſen. Daſſelbe hat heute, weil 
einer der als Richter fungirenden Offiziere zum Zeug⸗ 
niß gegen den Angeſchuldigten aufgefordert iſt, bis zur 
anderweitigen Beſetzung auf morgen ausgeſetzt werden 
müſſen. 

Aus Wiesbaden langt ſo eben eine Nachricht 
hierher, welche für das Staatsrecht des kleinen Landes 
und für das in neuerer Zeit vielfach bedrohte gute 
Einvernehmen zwiſchen dem Herzog von Naſſau und 
ſeinen Ständen von gleicher Wichtigkeit iſt. Die Do⸗ 
mainenftage iſt endlich entſchieden; mit 22 gegen 18 
Stimmen hat die Ständeverfammlung, der Vorlage 
der Regierung entſprechend, beſchloſſen, wie folgt: 
„Die Domainen ſind Staatseigenthum, ihre Verwal⸗ 
tung geſchieht durch die Staats⸗Finanzbehörde unter 
Kentrole der Ständeverſammlung. Auf den Einkünf⸗ 
ten der Domainen haftet die Verbindlichkeit, die Koſten 
für den ſtandesmäßigen Unterhalt des Herzogs und der 
herzoglichen Familie, ſo wie der Landesverwaltungs⸗ 
Ausgabe, fo weit dieſes möglich iſt, zu beſtreiten. Der 
Betrag der für die herzogliche Chatulle und Hofhal⸗ 
tung (Civilliſte) zu verwendenden Summe iſt Gegen⸗ 
ſtand einer Vereinbarung mit der Ständeverſammlung. 
Die den dermaligen Mitgliedern der herzogl. Familie 
ausgeſetzten Apanagen und Wittthümer bleiben auf de⸗ 
ren Lebenszeit unverändert; über die künftig zu gewäh⸗ 
renden Appanagen, Wittthümer und Ausſtattungen 
wird mit der Ständeverſammlung eine feſtſtehende Be⸗ 
ſtimmung vereinbart, welcher nachmals in den vorkom⸗ 
menden einzelnen Fällen nachzugehen iſt.“ (Ref.) 

Stuttgart, 13. Sept. [Römer und Mohl.) 
Morig Mohl hat auf das Manifeſt des Staatsraths 
Römer einen ſtarken Angriff im Beobachter promul⸗ 
girt, den jedoch der Miniſterchef mit der ganzen Ge⸗ 
walt ſeinet polemiſchen Feder zurückgeſchlagen. Römer 
glaubt aber, ſolche Angriffe, die ihn einer Handlung 
bezüchtigen, die ſo ziemlich an Gemeinheit grenze, könn⸗ 
ten nicht Gegenſtand einer Klage werden, ſondern 
müßten perſönliche Genugthuung zur Folge haben. 


. 
) Die Redaktion des Nürnb. Blattes macht hierzu folgende 


v. Lerchenfeld und Graf Hegnenberg⸗Dux find, wie im 
Voraus zu ſehen war, aus der Verbindung mit den 
Ultramontanen getreten und werden ein linkes Centrum 
bilden; ſelbſt der Oberappellationsrath Hopf, ſonſt ein 
guter Jeſutenfreund, hat ſich mit einem Häuflein an⸗ 
derer Ultramontanen von der Fraction der Doktoren 
Sepp, Laſſaulx, Döllinger, Ruland, Weſtermeyer ic. 
getrennt und wird ein rechtes Centrum bilden, und ſo 
werden wir dann, mit Beginn der Verhandlungen, 
wieder vier Fractionen haben, wovon die beiden 
linken gegen das Miniſterium, doch in verſchiedenem 
Intereſſe, Oppoſition machen werden. Die Inſepera⸗ 
biles Lerchenfeld und Hegnenberg werden deshalb Oppo⸗ 


ſich reißen zu können; dies merkten auch die miniſteriell 
Geſinnten, daher die Spaltung. — Im Miniftertum 
des Aeußern finden beinahe täglich mehrſtündige Bera⸗ 
thungen mit den öſterreichiſchen und würtembergiſchen 
Bevollmächtigten ſtatt. Fatal iſt für den Miniſter 
v. d. Pfordten, wenn ſich bei ſolchen Gelegenheiten der 
gegenwärtige interimiſtiſche preußiſche Geſchäftsträger, 
Herr Baron v. Roſenberg, einfindet. — Die „Neue 
Münchener Zeitung“ vom Geſtrigen erzählt mit wah⸗ 
rem Vergnügen, daß ſich bei der am Ilten d. ſtatt⸗ 
gehabten Revue die hier anweſenden öſterreichiſchen und 
würtembergiſchen Offiziere dem Generalſtabe des Königs 
von Baiern angeſchloſſer haben. 
[Adreß-Entwurf.] Der in der heutigen Siz⸗ 
zung des betreffenden Ausſchuſſes angenommene Adreß⸗ 
Entwurf der Kammer der Abgeordneten lautet: „Ew. 


ſchen Einheit fortwährend unabhängig v 
des deutſch⸗öſterreichiſchen Staatenbundes 1 
f : +.) 
a 15 gut unterrichtete ächt baieriſche Nüenb. 
„Korreſpondent“ meldet über denſelben Gegenſtand: 
„Wir erhalten ſo eben durch einen unſerer Wiener 
Korreſpondenten den Entwurf einer neuen Cen⸗ 
tralgewalt. Derſelbe lautet: $ 1. Die deutſchen 
undesregierungen verabreden, im Einverſtändniß mit 
em Reichsverweſer, ein Interim, wonach Oeſterreich 
und Preußen die Ausübung der Centralgewalt für den 
deutſchen Bund im Namen ſämmtlicher Bundes regie⸗ 
rungen bis zum 1. Mai 1850 übernehmen, inſofern 
dieſelbe nicht früher an eine definitive Gewalt über: 
geben kann. § 2. Der Zweck des Interims iſt die 
Erhaltung des deutſchen Bundes als eines unauflös⸗ 
lichen Vereins ſämmtlicher deutſcher Staaten zur Be⸗ 


verſammelt ſich um den Thron Ew. Majeftät die Kam⸗ 
mer der Abgeordneten, jene Arbeiten zu beginnen, von 
deren glücklicher Löſung das Vaterland Beruhigung, 
Wohlſtand und die dauernde Begründung ſeiner ver⸗ 


wegung, welche ſelt dem Frühling des vorigen Jahres 
faſt ganz Europa erfaßte, und wie in ganz Deutſch⸗ 
land, ſo auch in Baiern dem öffentlichen Leben des 
Volkes neuen Aufſchwung verlieh, der freien Entwicke⸗ 


Eben deshalb iſt aber auch eine vollſtändige, dauernde 
Beruhigung der Gemüther nur dann zu erwarten, wenn 
dieſes Ziel ſeinem ganzen Umfang nach erreicht wird: 
nur unter dieſer Vorausſetzung kann die zukünftige 
Neugeſtaltung des Vaterlandes Bürgſchaften des Wer 


$ 3. Während des Interims bleibt di A 
faſſungsangelegenheit der freien eee 
zelnen Staaten überlaffen, Daſſelbe gilt von den nach 
Art. VI. der Bundesakte dem Plenum der Bundes: 
ene zugewieſenen Angelegenheiten. § 4. Wenn 
ane Ablauf des Interims die deutſche Verfaſſungs⸗ 
ngelegenheit noch nicht mit allſeitiger Zuſtimmung zum 
Aöſchluß gediehen ſein ſollte, ſo werden die deutſchen 
egierungen fi über den Fortbeſtand der hier getrof⸗ 
enen Uebereinkunft vereinbaren. § 8. Die ſeither 
von der proviſoriſchen Centralgewalt geleiteten Angele— 
genheiten, inſoweit dieſelben nach Maßgabe der Bun⸗ 
desgeſetze innerhalb der Kompetenz des engeren Rathes 
der Bundesverſammlung gelegen waren, werden wäh⸗ 
tend des Interims einer Reichskommiſſion unter dem 
Vorfig Oeſterreichs übertragen, zu welcher Oeſterreich 
und Preußen je zwei Mitglieder ernennen und welche 
ihren Sitz zu Frankfurt nimmt. Die übrigen Regie⸗ 
zungen werden ſich, einzeln oder mehrere gemeinſchaft⸗ 
ich, durch Bevollmächtigte bei der eee 
berttetem laſſen. § 6. Die Reichskommiſſſon führt 
die Geſchäfte ſelbſtändig unter Verantwortlichkeit — 
S Vollmachtgeber. Sie faßt e 
der Stim 
ee e — Verſtändigung zwiſchen mehr baben ſollen, großentheils weg.“ — (Wie ſich 
Bu 8 welche ſolche acht weiß.» blaue Blätter hierüber beklagen und 
egierungen von Oeſterreich und Preußen, wandern können, begreifen wir nicht. — Nun, hoffent⸗ 
balance einen ſchuvanchtenichen Aueſpeuch id wird uns das preußſche Minifterium vor dieſem 


jener Bewegung würde nur ein ſcheinbarer fein, der 
nach kurzer Dauer einer neuen, nur um ſo heftigeren 
weichen würde. Wir theilen mit ganz Deutſchland die 
zuverſichtliche Erwartung, daß es der Weisheit, der 
Mäßigung der Regierungen und der Volksvertreter, der 
uneigennügigen Hingebung — Ei — — ge⸗ 

b. i d ohne längeren Verzug eine 
Bemerkung: „Wenn dieſes Projekt zt fü RR m... Deutſchlan 5 
tommt, fo wären wir damit ne gcc „Aide auf freie Volksvertretung . — Verfaſſung zu ges 
Zeiten des Bundestages zurückgelangt. Von einer | ben, welche das gemeinſame treben nach Einigung 
Volksrepräſentation bei der Centralgewalt iſt keine Rede, beftiedigt, die freie Entwickelung im Innern fördert, 
dieſe iſt vielmehr nur ihren „Vollmachtgebern“, d. h. 
den Regierungen verantwortlich. Der einzige Unterſchied 
gegen die frühere Bundes verfaſſung ift der, daß die 
Centralgewalt in den Händen zweier Regierungen und 
zwar der abſoluten, konzentrirt iſt. Dadurch wird zwar 
eine größere Einheit erzielt, aber auch die Gefahr für 
die Freiheit vermehrt. Nach der alten Bundesverfaſ⸗ 
ſung konnten doch die kleineren, konſtitutionellen Regie⸗ 
rungen einen mildernden Einfluß auf die Beſchlüſſe der 
abfoluten Großmächte üben; diefer Einfluß fällt jeht, da 
die kleineren Regierungen keine entſcheidende Stimme 


desſtaate durch die feſte Einigung und Gliederung ſei⸗ 
ner Kräfte den Grad von Macht und Stärke nach 
Außen hin verleiht, welcher Deutſchland in den Stand 
fegen wird, jene Stellung wieder einzunehmen, wozu 
die hohe Bildung und die noch unverſehrte Kraft ſei⸗ 
ner zahlreichen Bevölkerung und die Erinnerungen ſei⸗ 


den in dieſer Beziehung uns zugeſagten Vorlagen mit 
Spannung entgegen. Nur das baldige Zuſtandekom⸗ 
men einer Verfaſſung, welche obigen Anforderungen 
entſpricht, wird die Wiederkehr der fieberhaften Aufre⸗ 
gung der Gemüther verhindern, durch welche jene Ver⸗ 


die Behauptung Mohls: „Römer habe gut tapfer 


ſition machen, in der Hoffnung, die Portefeuilles an 


ſie von hemmenden Schranken befreit, und dem Bun⸗ 


ner tuhmovollen Geſchichte es berechtigen. Mir ſehen 


ten, noch ehe die Sitzungen begonnen haben. Freiherr 


lung im Innern, der Kräftigung nach Außen gilt. 


königl. Majeftät! Zum zweiten Male im Jahre 1849 


faſſungsmäßigen Zuſtände erwartet. Auch wir ſind von 
der Ueberzeugung durchdrungen, daß die gewaltige Be⸗ 


ſtandes und der Dauer bieten; jeder andere Abſchluß 


wirrung der Begriffe von Recht und Pflicht erzeugt, 
und leider auch in unſerem Vaterlande die geſetzliche 
Ordnung in ſo beklagenswerther Weiſe geſtört wurde. 
Die Ausbrüche der Leidenſchaft und der Verblendung 
ſind in die Schranken des Geſetzes und der Ordnung 
zurückgewieſen, und die Maßregeln der Milde gegen die 
Verführten und Verblendeten, welche Ew. Majeſtät 
dem edlen Drange Ihres Herzens folgend demſelben in 
Aus ſicht ſtellen, werden, je eher fie ins Leben treten, 
um ſo dankbarer begrüßt werden und weſentlich zur 
Beruhigung der Gemüther beitragen. Um ſo unbe⸗ 
denklicher können jetzt ſchon die ſchweren Laſten gemin⸗ 
dert werden, welche die Aufſtellung einer ſo bedeutenden 
bewaffneten Macht dem Lande im Allgemeinen ſowohl 
als den hiervon vorzugsweiſe betroffenen Theilen noch 
insbeſondere auferlegt hat und noch fortwährend aufer⸗ 
legt. Eine Reviſion der Verfaſſung nach den von 
Ew. königl. Majeſtät verkündeten Grundlagen wird den 
Wünſchen des Volks entſprechen und die Lücken aus⸗ 
füllen, die Widerſprüche heben, welche noch zwiſchen 
dem Inhalte der neueren Geſetzgebungen und ſo man⸗ 
chen Beſtimmungen der älteren Verfaſſungsgeſetze be⸗ 
ſtehen. Wir werden dieſer wichtigen Arbeit, ſowie den 
übrigen Geſetzesvorlagen, welche Ew. Majeſtät uns in 
Ausficht ſtellen, unſere angeſtrengteſte Thätigkeit widmen. 
Mit Freude werden wir dazu mitwirken, die Verhei⸗ 
fungen Ew. Majeſtät, die Laſten des Volkes durch 
Ordnung und Sparſamkeit im Haushalt zu ermäßigen, 
ins Leben zu führen; haben auch die Zeitverhältniſſe 
außerordentliche Ausgaben unvermeidlich gemacht, ſo 
geben wir uns doch gern der Hoffnung hin, daß es 
den vereinigten Bemühungen der Regierung und der 
Volksvertretung gelingen werde, den wahren Bedürf⸗ 
niſſen des Staates, welche leider bisher großentheils 
nicht die nöthige Berückſichtigung und Befriedigung 
fanden, zu genügen, ohne die Belaſtung der Steuer⸗ 
pflichtigen zu erhöhen. Vereinfachung des Geſchäfts⸗ 
ganges, Abſchaffung nutzloſer Controlen, Erweiterung 
der Zuſtändigkeit der Behörden, größere Selbſtſtändig⸗ 
keit der Gemeinden und vor Allem eine freiſinnige Ent⸗ 
wickelung und folgerichtige Durchführung des überall 
als ſegensreich bewährten Grundſatzes der Selbſtver⸗ 
waltung durch alle Stufen des Staatsorganismus 
werden eben ſo ſehr zur Förderung des Bürgerſinnes, 
zur Hebung des Wohlſtandes und zur Vervollkomm⸗ 
nung der Verwaltung, als zur nachhaltigen Erleichte⸗ 
rung der Staatslaſten beitragen. Groß iſt der Um⸗ 
fang und die Schwierigkeit unſerer Aufgabe, allein dem 
redlichen Willen und dem vereinigten Streben Aller 
wird der Segen des Allmächtigen nicht mangeln, mit 
deſſen Hülfe es gelingen wird, das ſchwere Werk zum 
glücklichen Ende zu führen. In tiefſter Erfurcht ver⸗ 
harrt Ew. königl. Majeſtät treugehorſamſte Kammer 
der Abgeordneten.“ . 3.) 
Dresden, 16. Sept. Was den Beſuch des Kai⸗ 
ſers von Oeſterreich in Pillnitz betrifft, ſo iſt 
das Gerücht, als ſei die Verlobung deſſelben mit der 
Tochter des Prinzen Johann, Prinzeſſin Sidonie, vor 
ſich gegangen, durchaus unbegründet; *) gewiß aber 
möchte es ſein, daß ſolche Abſicht für die Zukunft gern 
gehegt wird und an die Einleitungen dazu gedacht iſt. 
ne u 5 (Reform.) 
Oldenburg, 14. Sept. Unſer Regierungsbevoll⸗ 
mächtigter, der Miniſter Oberſt Mosle, iſt heute von 
hier nach Berlin abgereiſt, um den Anſchluß Olden⸗ 
burgs an das Berliner Bündniß zu bewirken. 
Oeſterrei ch. 
Wien, 16. Sept. [Penfionirung von Ge⸗ 
nerälen. — Der Empfang Radetzky's. — Wis 
litärreform. — Herr Hübner.) Neuerdings find 
drei Generale in Ruheſtand verſetzt worden, welche im 
Laufe der letzten Ereigniſſe in Ungarn ihre Unfähigkeit 
an den Tag gelegt haben; Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Malkowski trägt einen großen Theil der Schuld der, 
ſchlimmen Wendung der Dinge in Siebenbürgen, Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Graf Caſtiglione bewies ſchon 
1848 in Krakau Mangel an Muth und jetzt in Un⸗ 
garn an taktiſcher Beſonnenheit, wie er denn auch nur 
als Nepote des Papſtes Leo XII. dieſe militäriſche 
Rangſtufe erklomm. Was den Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Bechtold betrifft, ſo beſchuldigt ihn Baron Haynau nicht 
ohne Grund, in der Schlacht bei Szöreg nicht zur beſtimmten 
Zeit mit der Kavallerie am Platz erſchienen zu fein, wo: 
durch der Sieg der kaiſerlichen Waffen viel am Erfolg 
einbüßte. — Die Unſchicklichkeit in dem Arrangement 
a ban e des Marſchalls Radetzky hat allgemein 
einen üdlen Eindruck hervorgebracht, denn nicht nur 
vermißte man eine militäriſche Ausſchmückung des 
Bahnhofs, eine Parade der Garniſon und einen feier: 
lichen Willkomm des Hofes, ſelbſt der unſcheinbare, 
zweiſpännige Hofwagen, der dem Helden zu Gebot ge⸗ 
ſtellt worden, ward wißbilligend bemerkt. Dieſer Ein⸗ 
druck ſcheint höchſten Orts von Wirkung geweſen zu 
ſein, denn plötzlich wurde Se. Majeſtät der Kaiſer als 
krank dargeſtellt, weshalb auch die Hoftafel abbeſtellt 
ward. Geſtern beſuchte der wieder geneſene Monarch 
den Marſchall in der Hofburg, ſo daß der Nichtem⸗ 
) Unſer gut unterrichteter Dresdener Korreſpondent hat 
dies Gerücht ſchon vor mehreren Tagen als falſch be⸗ 
zeichnet. 8 Red. 
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pfang am Bahnhofe durch das frühere Unwohlſein ge⸗ 
rechtfertigt erſchien. — Die Anweſenheit der Feldherrn 
Radetzky, Haynau, Jellachich, Heß und Schönhals fol 
auch zur Reform des Militärweſens benützt werden, 
namentlich dürfte ein neues Militärſtrafgeſetzbuch 
ins Leben treten und eine Feſtſtellung der Avancements⸗ 
regel baldigſt erfolgen, wodurch Offiziere und Mann⸗ 
ſchaft gleichmäßig zufrieden geſtellt würden. Nicht 
minder muß das feudale Inhaberinſtitut beſeitigt wer⸗ 
den, das dem betreffenden General Berechtigungen er⸗ 
theilt, die dem Begriff eines verantwortlichen Kriegs⸗ 
Miniſteriums ſchnurſtracks widerſtreiten, denn der In⸗ 
haber beſitzt nicht blos das jus gladıi et degratiandi, 
ſondern auch die Beförderung der Offiziere bis zum 
Major. — Der Schwiegerſohn des vormaligen Re⸗ 
dakteurs des öſterr. Beobachters, Herr Hübner, der 
von Leipzig nach Paris geſendet worden, um dort im 
reaktionären Geiſt zu wirken und eine Annäherung des 
Wiener Hofes mit der franzöſiſchen Regierung zu 
Stande zu bringen, hat feinen Zweck inſofern erfüllt, 
als er den Sinn des Herrn Falloux beſtach, doch der 
letzte Brief des Präſidenten an Ney zerſtört dieſen pre⸗ 
kären Erfolg und ſtellt den Einfluß Oeſterreichs in 
Paris abermals in Frage. Nun Hübner in Frankreich 
als abgenützt gelten kann, denkt das Miniſterium da⸗ 
ran, ihn abzuberufen, und mit dem durch die Sen⸗ 
dung des Baron Prokeſch nach Berlin erledigten Ge⸗ 
ſchaftspoſten in Athen zu belohnen, wo bisher Baron 
Kübeck fungirte. 

Wien, 17. Septbr. [Centraliſation und 
Föderation. — Die An verwandten des hin: 
gerichteten Zichy gegen Görgey. — Kinder⸗ 
jagd. — General Rukawing. — Cenſurherr⸗ 
ſchaft. — Projekt einer Eiſenbahn von Un⸗ 
garn nach Laibach.] Die Anweſenheit des Feld⸗ 
marſchalls Radetzky dürfte von einer dreiwöchentlichen 
Dauer ſein, und bis dahin könnten die über die zu⸗ 
künftige Geſtaltung der Monarchie gepflogenen Bera⸗ 
thungen ſo weit gediehen ſein, daß die Grundzüge der 
Reichsverfaſſung in beſtimmten Umriſſen dargelegt wer⸗ 
den und die vorzüglichſten Ernennungen ſtattfinden 
können. Denn die Reichsverfaſſung vom 4. März iſt 
durchaus nicht als das letzte Wort in der Sache 
der Conſtituirung Oeſterreichs zu betrachten, obſchon fie 
häufig dafür Ausgegeben wurde, ſondern .fie entſtand 
blos im Gefühle der Nothwehr gegen die ihrem Ab⸗ 
ſchluß zueilende Berathung des konſtituirenden Reichs⸗ 
tages. Neuerdings ſoll ſich im Kampfe zwiſchen Cen⸗ 
traliſation und Föderation die Schale zu Gun⸗ 
ſten der letztern geneigt haben, indem man einzuſehen 
beginnt, wie die Regierung bei der föderativen Geſtal⸗ 
tung des Kaiſerſtaats nicht blos am leichteſten über die 
tiefgreifenden Mißſtände in Oſt und Süd hinwegkom⸗ 
men, ſondern auch an die Spitze Deutſchlands 
gelangen könne, während ſie im andern Fall leicht ganz 
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um ihren deutſchen Einfluß kommen würde; auch in fo 


Italien ſtände ihr alsdann durch Aufrichtung eines 
italieniſchen Staatenbundes ein reiches Feld der Macht⸗ 
entfaltung offen, und der welſche Patriotismus will 
eben nichts Anderes, als das Gefühl nationaler 
Macht. — Die Anverwandten des Grafen Zichy, 
der auf Görgey's Geheiß auf der Inſel Chepel hinge⸗ 
tichtet worden, haben in der That gegen den begna⸗ 
digten Exgeneral eine Kriminalklage anhängig gemacht, 
obſchon ihnen von einflußreicher Seite her gerathen 
ward, davon abzuſtehen. Dieſer Schritt hat in gewiſ⸗ 
ſen ariſtokratiſchen Kreiſen eine große Gereiztheit erzeugt 
und man ſteht nicht an, der gräflichen Familie Rach⸗ 
ſucht vorzuwerfen und ſie des Mangels an Patriotis⸗ 
mus zu zeihen. — Der Banquier Walter, deſſen 
Tochter die Gattin des in London und Paris thätigen 
Agenten Pulszky iſt, bemüht ſich bis jetzt vergeblich, 
die Freigebung der Pulszky'ſchen Kinder zu bewirken, 


welche in dem Splenyiſchen Haufe gefunden und zur 


Haft gebracht wurden. Nun ſind neben den Kindern 
Koſſuth's auch jene Pulszky's in Gewahrſam, und es 
wird ſich zeigen, welchen Vortheil dieſer Fang für die 
Regierung haben kann. Ueberhaupt ſcheint eine derlei 
Kinderjagd der Regierung ganz unwürdig zu ſein und 
erinnert an jene finſtern Zeiten, wo ſich die Gewalt⸗ 
haber weniger von der Idee der Gerechtigkeit, als dem 
wilden Gefühl der Rache leiten ließen. — Der hel⸗ 
denmüthige Vertheidiger von Temeswar, Feldzeugmei⸗ 
ſter Rukawina, der nach überſtandener Belagerung 
plötzlich an der Cholera ſtarb, war einer der tapfer⸗ 
ſten Soldaten des kaiſerl. Heeres. Ein Kind der Mili⸗ 
tärgrenze wuchs der Jüngling im Waffendienſt heran 
und zeichnete ſich ſtets durch ſeinen grenzenloſen Muth 
und einen unbeugſamen Starrſinn aus. Er diente 
von der Pike und da geſchah es ihm, daß er als 
Korporal ſich ein ſchweres Subordinationsvergehen zu 
Schulden kommen ließ, das ſofort mit Degradation 
und 100 Stockſtreichen beſtraft wurde. Dies hin: 
derte indeß nicht ſein raſches Erklimmen der höchſten 
Militärcharge. — Mit der zugeſicherten Preßfteiheit 


wird bereits in frappanter Weiſe verfahren, nicht nur, 


daß in Venedig und Krakau die alte Herrlichkeit 
der Cenſurherrſchaft ſich breit macht, und an⸗ 
derswo der ſtereotyp gewordene Belagerungszuſtand 
den Aufſchwung der Preſſe gewaltig hemmt, beginnt 


ſich auch bei gewiſſen öffentlichen Inſtituten wiederum 
jene Selbſtbeſchränkung einzuniſten, welche lediglich als 


ein Bekenntniß innerlicher Verkümmerung und eige⸗ 


ner Erniedrigung auftritt. Dies iſt bei dem k. k. 
Hofburgtheater der Fall, wo 71 Dramen verfängli⸗ 
chen Inhalts vom Repertoire geſtrichen wurden, Dra⸗ 
men, welche ſelbſt in der Metternichſchen Knechtſchafts⸗ 
Periode ohne Anſtand in die Szene gingen, denn es 
befinden ſich unter den geächteten Theaterſtücken Lau⸗ 
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be's Karlsſchüler und Schillers Fiesko! — Der Han⸗ 


delsminiſter beabſichtigt, einen Oberingenieur nach 
Agram zu ſenden, der die zweckmäßigſte Linie zur Ans 
legung einer Eiſenbahn von dort nach Laibach aus⸗ 
findig machen ſoll. Abgeſehen davon, daß man hier⸗ 
durch den Kroaten ſchmeicheln will, iſt der eigentliche 
Zweck ohne Zweifel der, die materiellen Bezüge der 
Südſlaven von Ungarn abzulenken und den deutſchen 
Provinzen zuzuführen, damit das hiſtoriſche Band 
ſchwächer, und das bdpnaftifhe deſto ſtraffer ſich 
knüpfe! . 

NB. Wien, 17. Septbr. ( Tagesbericht.] 
FM. Radetzky, Ban Jellachich und F3 M. Haynau 
waren geſtern Abend im Burgtheater in drei neben 
einander gelegenen Logen anweſend und wurden Jeder 
beſonders von dem Publikum mit großem Jubel em⸗ 
pfangen, der ſich noch ſteigerte, als ſich FZ M. Jella⸗ 
chich und Haynau in die Loge des Grafen Radetzky 
begaben. — Der Prager Handelsſtand ſendet an FM. 
Radetzky eine Adreſſe in prachtvoller Ausſtattung, mit 
Federzeichnungen ſeiner Kriegsthaten und einen ſilber⸗ 
nen Lorbeerkranz. — Man ſieht dem neuen Anlehen 
nun entgegen. Die Anſicht, daß es ein ApGtiges, 
doch Verloſung al pari rückzahlendes ſein ſoll, macht 
ſich hiebei ziemlich geltend. Der Zinsfuß der neuen 
Reichsſchatzſcheine wird auf 3 ½ pCt. angeſchlagen. — 
Durch die Eröffnung der Cilli⸗Laibacher Eiſenbahn 
tritt ein beſchleunigter Poſtkours zwiſchen den kroa⸗ 
tiſch⸗ſlavon.-dalmatiſchen und den andern Provinzen 
ein. — Von Prag ſind 2 Artillerie⸗Kompagnien ge⸗ 
gen Comorn beordert worden. 
wird nun täglich Belagerungsgeſchüz ſammt dem er⸗ 
forderlichen Materiale auf der Nordbahn in gleicher 
Richtung verſendet. Die ruſſ. Truppen nehmen keinen 
Theil an der Belagerung; ſie ſtehen konzentrirt zwi⸗ 
ſchen der Donau und Waag und das Hauptquartier 
des General Grabbe befindet ſich in St. Peter, circa 
3 Stunden von Comern. Eine Abtheilung Koſaken 
verrichtet Vorpoſtendienſte beim Cernirungskorps. — 
Endlich ſchickt ſich auch Mailand an, eine Depu⸗ 
tation zur Huldigung nach Wien zu ſenden; — die 
hier weilende venetianiſche hat nebſtbei den Zweck, die 
Belaſſung des Freihafens von Venedig zu bewirken, 
da jedoch die Maßregel der Aufhebung dieſes Privile⸗ 
giums nicht ſowohl zur Strafe als aus Handelspoli⸗ 
tik angeordnet wurde, ſo zweifelt man ſehr am Er⸗ 
ge. — Die ungariſchen Kronjuwelen ſollen zur 
Stunde noch nicht aufgefunden ſein. — Vom 10. 
bis 14. Septbr. ſind hier 105 Cholerakranke zu den 
noch Vorhandenen 238 zugewachſen; hievon find 95 
geneſen und 35 geſtorben. Es bleiben daher 213 in 
der Behandlung. Die Epidemie nimmt in der An⸗ 
zahl der Kranken, ſo wie an Intenſivität ab. 

* Wien, 17. Sept. [Anymoſität gegen die 
Engländer. — Aus Semlin.] Es ſpricht ſich 
hier in der letzten Zeit gegen die hier anweſenden En g⸗ 
länder eine große Anymoſität unter allen Ständen 
aus. Sowohl in den Salons, als auch in den öf⸗ 
fentlichen Orten ſind ſie das Stichblatt der bitterſten 
Sarkasmen. — Man erzählt ſich, daß fie deshalb ſeit 
mehreren Tagen im adeligen Caſino, allwo ſich die 
Elite derſelben Abends verſammelte, wenig geſehen 
werden. Die Urſache iſt nahe liegend. Die in Eng⸗ 
land zu Gunſten der Magyaren abgehaltenen Meetings, 
welche Oeſterreich ſo ſehr herabſetzten, haben ihre Wir⸗ 
kung nicht verfehlt, und eine wahre Erbitterung gegen 
England erzeugt. — Im Laufe biefer Tage werden 
die militäriſchen Konferenzen hier beginnen. — Nach 
Berichten von Semlin vom 13. d., war der ruſſiſch⸗ 
kaiſerl. General⸗Konſul von Lefkin nach erhaltenem 
Auftrag von ſeinem Monarchen aus Warſchau, von 
Belgrad nach Widdin abgegangen, um die polniſchen 
und magyariſchen Chefs vom dortigen Gouverneur 
Huſſin Paſcha zu reklamiren. 


[Koſſuth und Bem.] Der Kronſtädter⸗Satellit 
vom 5. September meldet: „So eben erhalten wir aus 
guter (ruſſiſcher) Quelle die Nachricht, daß Ludwig 
Koſſuth ſammt Familie in Bukareſt gefangen iſt, und 
wie unſere Quelle zufügte, nach Siebenbürgen gebracht 
werden wird. s 

Die ſo eben angekommene Bukareſter deutſche Zei⸗ 
tung meldet aus Turnu Severin, 27. Auguſt: Vor⸗ 
geſtern find die Inſurgenten-Generale Bem, Guyon 
und Stein mit fünfundzwanzig Offizieren und tauſend⸗ 
fünfhundert Mann Infanterie, und achthundert Mann 
Kavalerie hier angekommen, und haben ſich dem Kom⸗ 
mandanten der hier ſtationirten kaiſ. ottomaniſchen 
Truppen übergeben. Die genannten Oberoffiziere find 
nach Widdin transportirt worden; was mit der Mann⸗ 
ſchaft geſchieht, iſt noch nicht bekannt.“ 


Pa 
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Preßburg, 16. Septbr. [Beginn der Feind: 
ſeligkeiten vor Komorn.] Vom nahen und noch 
einzigen Kriegsſchauplatze bei Komorn nämlich, verneh⸗ 
men wir aus ſicherer Quelle, daß übermorgen, am 
18. d. M., die Feindſeligkeiten wieder beginnen. Die⸗ 
fer Tage iſt ein Bombardier⸗Korps dahin abgegangen. 

uch erzählen Reiſende, daß ſtromaufwärts, unterhalb 

er Feſtung, ſehr viel Sukkurs an k. k. Truppen, In⸗ 
fanterie und Kavallerie, bereits angekommen und noch 
* ſo viel ſich auf dem Marſche befinden. — 

un U renn kurſirt ſeit geſtern das Gerücht, als 
1 1 ſeſatzung neuerdings einen Ausfall gemacht 
Brief untere Ochſen als Beute heimgeführt. Ein 
9 60 nes Offiziers vom Cernirungskorps, der mir 
mit keine Scommen, erwähnt dieſer Waffenthat jedoch 
Ueber 1 Silbe, obſchon er offen geſteht, daß die 
aber a in ziemliche Ferne gerückt iſt, die Eroberung 
dürfte eicht noch den Winter in äh FH 

op). 

ei X. Trieſt, 14. Sept. [Das Ausbleiden des 
El ld Aus Venedig. Cholera.] Denken 
8 e ſich die Beſtürzung der treuen Trieſtiner! Die 
ibel Erg den Kaiſer hier zu ſehen, war ſo ſchön, 
me esche ſo nahe, und ſiehe da, in dieſem Mo⸗ 
Strabene folgende froſtige Kundmachung an den 
graphiſchen Dep aut einer ſo eben angelangten teles 


a Depeſche des Handels⸗ Mini 
Se. Majeſtät der Kaſſer fich n 


Reife zur Eröffnung der Elſe 175 
Lubiana nicht unternehmen ER uns 
Erzherzog Albert wird Se. Majeſtät bei dieter 505 
lichkeit vertreten. Die Reife geht bis Lubiana ein 
die Rückkehr erfolgt am Montag.“ Das hätte man 
uns früher ſagen ſollen, da hätten wir viele Ausgaben 
und Mühe erſpart! höre ich Viele ausrufen. Alſo 
ſelbſt unter dieſen Allergetreueſten giebt es Leute, die 
ein offizielles Unwohlſein nicht glauben mögen. — 
Aus Venedig iſt am 10ten d. eine Deputation nach 
Wien abgegangen, um dem Kaiſer die Huldigung und 
Unterwürfigkeit der Lagunenſtadt zu überbringen. Die 
Deputation beſteht aus Männern, die bei Hofe ſehr 
gut angeſchrieben und von denen einige auch beim 
Volke ſehr belſebt find. Es find der Kardinal Jacapo 
Monico, der Graf Giovanni Correr, der Graf Andrea 
Giovanelli, der Graf Nicolo Priuli, und von der 
Handelskammer Ritter Giacomo Treves und Kauf⸗ 
b Becker. Die Venezianer ſchmeicheln ſich mit 
* Hoffnung einer Wiedererlangung des Freihafens; 
* halt 05 hier dieſe Hoffnung allgemein für eine 
ziellen Cbelten Bec gehen Abend erſchienenen offi⸗ 
11. September incl. 10 1 rg ger 
von Trieſt im Ganzen 155 Individuen vo; 5 Cho⸗ 
lera ergriffen und 77 davon geſtorben find 5 17 
merken ift jedoch, daß die meiften Fälle ſeit den 5 5 
Tagen dieſes M f en 

gen dieſe konats vorgekommen find, da man frü⸗ 
15 gar nicht einmal hörte, daß die Cholera hier wäre. 
Noch immer kommen die meiſten Sterbefälle im Dis 
litär vor. Der Thätigkeit der hieſigen Geſundheits⸗ 
Commiſſion muß man übrigens alles Lob zu Theil 
werden laſſen. 

N t alien. 

** [Garibaldi und die ſardiniſche Depu⸗ 
tirtenkammer. Ein Theaterſkandal in Rom.) 
Garibaldi wird in Genua als Gefangener zurückbe⸗ 
halten. Eine Petition an die ſardiniſche Deputirten⸗ 
Kammer erhob Proteſt gegen dieſe Verhaftung Gari⸗ 
baldis und in der Sitzung vom 10. rief dieſer Gegen⸗ 
ſtand eine lange und lebhafte Debatte hervor. Das 
Reſultat war die mit großer Majorität gefaßte An: 
nahme folgender Tagesordnung: „Indem die Kammer 
erklärt, daß die Verhaftung des Generals Garibaldi 
und die gethane Drohung, ihn aus Piemont zu ver⸗ 
treiben, die durch das Staatsgrundgeſetz und durch die 
Gefühle italieniſcher Nationalität und Ruhmes gehei⸗ 
ligten Rechte verlegen, — geht fie zur Tagesordnung 
r In derſelben Sitzung iſt der Antrag auf Er⸗ 
3 des piemonteſiſchen Bürgerrechts an die lom⸗ 

r ſch⸗venetianiſchen Flüchtlinge einer Kommiſſion zur 
Begutachtung überwieſen worden. — Am 5. gab es 
in Rom einen nicht geringen Theaterſkandal. Mehrere 
Abende vorher ſchon erhielt die Rebuſſini bei dem Vor⸗ 
trage eines Rondeaus lebhaften Beifall von den fran⸗ 
zöſiſchen Offizieren. Ein Kapitän warf ihr ein Bou⸗ 
quett zu, das ſie aber nicht aufhob, ſondern durch 
einen Diener holen ließ, nachdem ſie in die Couliſſe 
zurückgetreten war. Stürmiſch hervorgerufen, erſcheint 
fie ohne das Bouquett. — Die Offiziere fühlten ſich 
beleidigt und am folgenden Abend war das Theater 
von Franzoſen angefüllt; es waren kaum 100 Römer 
anweſend. Bei- dem Rondeau erſcheint wiederum ein 


Bouquet, aber die Rebuſſini zieht ſich zurück, ohne es 
der Flüchtlinge.] 
| führung des Ausweiſungsbeſchluſſes gegen die Flücht⸗ 


aufzuheben. Die Franzoſen beginnen alsdann zu pfei⸗ 
fen und zu ſchreien: „Nehmen Sie das Bouquet!“ 
ie Römer im Gegentheil applaudiren und ſchreien: 
„Nein! Nein! Bravo!“ — was während 10 Minu⸗ 
ten einen wahren Höllenlärm macht. 


ſich und der zweite Akt begann. Als jedoch etwa 50 
Römer wieder eingetreten waren, ging das Geſchrei der 


Die Römer 
räumten endlich das Theater, die Offiziere beruhigten 
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Franzoſen aufs Neue los. Unterdeß gingen einige 


franzöſiſche Offiziere auf die Bühne und nöthigten die 


Rebuſſini mit dem Bouquett zu erſcheinen. Verwirrt 
und das Bouquett in der linken Hand trat ſie hervor 
unter ſtürmiſchen Beifallsrufen der Franzoſen und 
Pfeifen der Römer. Am nächſten Tage blieb das 
Theater geſchloſſen. 

ran kreich. 

—+ Paris, 15. Sept. [Herr von Falloux. — 
Der Prozeß vom 13. Juni. — Die Expedi⸗ 
tion nach Marokko. — Ein Gerücht.] Wird 
Herr. Falloux im Miniſterium verbleiben oder nicht? 
Auf dieſe Frage allein iſt gegenwärtig die ganze über 
das Präſidial⸗ Schreiben erhobene Debatte reduzirt. 
Man hat dieſe Frage in den jüngſten Tagen bald nach 
der einen, bald nach der andern Seite entſchieden. Die 
Stellung des Unterrichtsminiſters ſchien in letzter In⸗ 
ſtanz vollſtändig befeſtigt. Er ſchien das letzte Wort 
behalten zu haben, als die zwei berichtigenden Linien 
der „Patrie“, die ich Ihnen geſtern mitgetheilt, den 
Text zu neuen Konjunkturen verſchafften. Man mußte 
annehmen, daß der Präſident mit dieſer Berichtigung 
in der „Patrie“ jeden Gedanken an eine Schwächung 
der Tragweite ſeines Schreibens zurückweiſen wollte. 
Demgemäß wird auch heute behauptet, daß Herr Fal⸗ 
loux ſeine Demiſſion nicht zurückgenommen, aber vor⸗ 
erſt den Kampf gegen ſeinen Kollegen vor der Kam⸗ 
mer führen will. Dieſe ſoll in letzter Inſtanz zwiſchen 
ihm und Dufaure, O. Barrot und Tocqueville ent⸗ 
ſcheiden. — Von anderer wohl unterrichteter Seite 
höre ich indeß gerade das Gegentheil. Herr Fallour 
ſoll nach dieſer Verurtheilung Kehrt gemacht und dem 
Präſidenten geſchrieben haben, daß er ſeinem Schrei⸗ 
ben vollkommen beiſtimme. Der Unterrichts-Miniſter 
denkt alſo nicht daran, ſein Portefeuille abzugeben. 
Bei dieſen ſich widerſprechenden Gerüchten iſt Eines 
gewiß, daß Herr Falloux einer ernſtlichen Krankheit we⸗ 
gen fein Portefeuille interimiſtiſch an Herrn Lanjuinais 
übertragen muß. Der Moniteur wird Morgen die 
hierauf bezügliche Ordonnanz bringen, in der man na⸗ 
türlich eine Ungnade wird ſehen wollen. Allein ich 
glaube gut unterrichtet zu ſein, daß die Krankheit des 
Miniſters keine politiſche iſt, und die interimiſtiſche 
Uebertragung des Portefeuille's an Lanjuinais nur die⸗ 
fer wirklichen Krankheit Falloux's zuzuſchreiben iſt. — 
Da General Randon nun entſchieden nicht nach 
Rom geht, ſo wird das Kommando der Expeditions⸗ 
Armee, wenn Roſtolan nicht in ſeinem Poſten ver⸗ 
bleibt, an General Levaillant übertragen werden. — 
Die öffentliche Aufmerkſamkeit fängt übrigens an, ſich 
von der römiſchen Angelegenheit abzuwenden und dem 
Prozeß vom 13ten Juni zuzulenken, deſſen Eröffnung 
bevorſteht. Die heutige „Preſſe“ will in einem lan⸗ 
gen Artikel beweiſen, daß der ganze Prozeß ſchlechter⸗ 
dings unmöglich iſt. In Zuſammenhang mit dieſem 
Artikel iſt die Nachricht, daß die Angeklagten, um jede 
Debatte abzuſchneiden, die Erklärung abgeben wollen, 
daß ſie ſich verfaſſungsmäßig für berechtigt hielten, 
die von der Regierung mit der römiſchen Expedition 
begangene Verfaſſungsverletzung mit bewaffneter Hand 
zu bekämpfen. Die „Eſtaffete“ meldet dann auch ſchon, 
daß das Miniſterium die Verhandlung von dieſem 
Standpunkte aus an dem Gerichtshofe nicht zugeben 
wird, was alsdann wahrſcheinlich dahin führen wird, 
daß die Angeklagten auf die Vertheidigung verzichten 
werden. Ledru⸗Rollin fol übrigens ſchon an Herrn 
Beranger, den Präſidenten des Gerichtshofes ge⸗ 
ſchrieben haben, um zu erfahren, ob die Vertheidigung 
von dem erwähnten Geſichtspunkte aus geſtattet wer⸗ 
den wird. — Der „Conſtitutionnel“ will heute wiſſen, 
daß die Expedition nach Marokko unterbleiben wird, 
da die marokkaniſche Behörde die verlangte Sa⸗ 
tisfaktion bewilligt habe. Die „Patrie“ erklärt 
dieſe Meldung als „vorzeitig.“ Das „Evene⸗ 
ment“ ſchreibt, daß die Regierung von Rapneval, 
dem Bevollmächtigten von Rom, Depeſchen erhal⸗ 
ten habe, in welchen er für den Ausgang der ſchwe⸗ 
benden Unterhandlungen lebhafte Beſorgniſſe kund giebt. 
— Heute fand ein zweimaliger Miniſterrath ſtatt, um 
10 Uhr Vor⸗ und um 3 Uhr Nachmittags. — Schließ⸗ 
lich noch ein Gerücht, das heute in den Konferenzfälen 
der Nationalverſammlung zirkulirte, und nur mit Vor⸗ 
ſicht aufgenommen werden kann. Man ſprach von 
zwei diplomatiſchen Noten Englands; die eine an 
ſämmtliche europäiſche Kabinette, verlangt, daß das rö⸗ 
miſche Volk über die Regierungsform befragt werde, 
welche es zu haben wünſche; die andere ſtelle daſſelbe 
Verlangen an Oeſterreich in Betreff Ungarns. 
Ich erwähne dieſes Gerücht, doch ohne ihm eine Glaub⸗ 
würdigkeit beizumeſſen. 

Schweiz. 

Bern, 13. September. (Die Kngelegenhelten 

Der Bundesrath ſoll die Aus⸗ 


lings⸗Führer binnen 3 Tagen beſchloſſen haben, da 
die ungehinderte Durchreiſe durch Frankreich nunmehr 
beftimmt zugeſichert ſei. 

Geſtern reiſte Germain Metternich, der bekannte 
Freiſchaaren⸗Führer, nach einem franzöſiſchen Stehafen, 
von wo er ſich nach Amerika begeben will. 


Nu iL , nd 
* Warſchan, 17. Septbr. 25 g, Leopold 
von Oeſterreich iſt geſtern auf feiner, e nach Per. 
tersburg hier durchgekommen. 52 
C. B. Von der polniſchen Grenze, 14. Septbr, 
[Die Begnadigung der Ungarn. — Engliſche 
Offiziere. — Pläne mit dem, Königreich 
Polen.] — Ueber die Behandlung der gefangenen 
Magyaren Seitens der Oeſterreicher iſt hier rl 
Nachricht in Umlauf. Die öfterreihifhe Regierung 
ſoll entſchloſſen geweſen fein, ſtrenges Gericht über die⸗ 
ſelben zu halten, ſelbſt Görgey nicht ausgenommen. 
Der Czaar hat in Folge deſſen den Thronfolger nach 
Wien entſendet, um den jungen Kaiſer zu überzeugen, 
das die von Paskiewicz gegebenen Verſprechungen ger 
halten werden müſſen. Man ſoll alſo nach Görgey 
geſchickt haben und der Kaiſer ſollte ihn ſelbſt zurecht 
weiſen. Aber während dies geſchieht, ſtürzt ein hoher 
Beamter (Fuchs) in den Audienzſaal, fällt dem Kaiſer 
zu Füßen und flehet, Görgey, den Mörder ſeines 
Sohnes, den er in Peſth habe erſchießen laſſen, zu 
beſtrafen. Der Kaiſer wollte demnach die 1 
gung Görgey's ausſetzen, und eine gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung einleiten laſſen. Nur mit Mühe ſoll es dem 
ruſſiſchen Thronfolger gelungen fein, dies rückgängig 
zu machen, aber in Folge deſſen wird Görgey die Frei⸗ 
heit nur unter der Bedingung des Aufenthaltes an 
einem beſtimmten Orte erhalten haben. — Vor Kurs 
zem meldeten die Warſchauer Zeitungen die Ankunft 
dreier engliſcher Offiziere; ſie kamen aus Ungarn und 
man will mit Gewißheit wiſſen, daß dieſelben den 
ganzen Vertrag mit den ungariſchen Führern geleitet 
und zu Stande gebracht haben. — Ueber die nächſte 
Zukunft von Polen laufen die verſchiedenartigſten Nach⸗ 
richten um; es ſoll ein kleines Polen unter ruſſiſcher 
Suprematie errichtet werden, wozu der polniſche Theil 
Galiziens, das zu reorganiſirende Polen mit ſeiner 
polypenarmigen Schäffer ſchen Grenzlinie und ein klei⸗ 
ner Theil des jetzigen Königreichs genommen werden 
ſoll; das Gouvernement Auguſtow würde zu Rußland 
geſchlagen. — Kaliſch ſoll mit einem Rapon zum 
freien Handelsplatz gemacht werden, um im Geiſte der 
Verträge von 1815 dem preußiſchen Handel ein Aequi⸗ 
valent für die bisherige Sperre zu gewähren. 


Lokales und Provinzieles. 


* Breslau, 16. Septbe. [Die Stadtverord⸗ 
neten.] Einige auswärtige, namentlich Berliner Blät: 
ter, haben der Breslauer Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung das Prädikat „Demokratiſch“ beigelegt. Es iſt 
daher wohl angemeſſen über die Verſammlung der 
Stadtverordneten einige Thatſachen anzuführen, um 
daraus zu erſehen, in welcher Stellung die Verſamm⸗ 
lung und die Mitglieder zu einander ſich befinden. 
Die hieſige Stadtverordneten⸗Verſammlung, welche nach 
dem Geſetz nur aus einem, und zwar dem kleineren 
Theile der Einwohnerſchaft hervorgegangen iſt, hatte 
im Laufe des vergangenen Jahres mit mancherlei un⸗ 
billen zu kämpfen, nach außen vielfachen Widerſpruch 
und in ſich ſelbſt ſogar den heftigſten Zwieſpalt erfah⸗ 
ren. Der Austritt mehrerer Mitglieder, ſo wie der 
Eintritt mehrerer neuen, die ſich mehr nach links neig⸗ 
ten als die Ausgeſchiedenrn, brachte eine etwas der⸗ 
änderte Parteiſtellung in die Verſammlung. Wie 
in der Bürgerſchaft, ſo findet auch in der Verſamm⸗ 
lung eine Parteiſtellung ſtatt, die jedoch vermöge des 
größeren Gleichgewichts ſich jetzt weniger ſchroff geſtal⸗ 
ten kann und wird, weil keine Partei ſicher auf 2 
Sieg rechnen kann. — Der eine Theil der Verſamm⸗ 
lung, welcher ſo ziemlich die Stellung des früheren 
Volksvereins einzunehmen und deſſen bisher ausgeſproche⸗ 
nen Tendenzen zu huldigen ſcheint, beſteht etwa aus 40 Per⸗ 
ſonen. Ihnen gegenüber ſtehen in politifchen Fragen, 
wobel jedoch anzunehmen iſt, daß hie und da leſcht 
eine Einigung flattfinden dürfte, etwa 40 Mitglieder, 
von denen eine Anzahl dem konſtitutionellen Verein, 
Einige dem Verein für Geſetz und Ordnung und eine 
Minderzahl keinem Verein angehören. Die noch übri⸗ 
gen 22 Mitglieder ſtimmen bald mit der Rechten bald 
mit der Linken, doch nicht vereint, ſondern einzeln, ſo 
daß wohl oft eine Stimme den Ausſchlag geben dürfte. 
Dieſe 22 bilden jedoch kein Centrum, ſind auch nicht 
das Vermittelnde, Verſöhnende. Ein Beleg für die 
Stellung dieſer gab die Verſammlung ſelbſt, als ſie 
ſich konſtituirte. In dieſer, da von beiden Haupt⸗ 
theilen eine Anzahl fehlte, befanden ſich 83 Mitguͤe⸗ 
der, 49 ſtimmten für den Herrn Juſtizrath Graff 
welcher als Vorſteher proponirt war, und 34 gegen, 
und eben fo viel (49) Stimmen hatte Herr Dr. Grä⸗ 
ber für ſich, eben fo viel wie jenee gegen ſich. Ein 
weiterer Beleg dafür, daß durch den Zutritt der neuen 
Stadtverordneten die Verſammlung eine geänderte 
Stellung einnimmt, geht daraus hervor, daß in der 
letzten Sitzung vor der Conſtituirung, die Einberu⸗ 
fung eines neuen Stadtverordneten, welcher wegen ei⸗ 
nes politiſchen Verbrechens in Unterſuchung ſich befin⸗ 


det, mit großer Majorität abgelehnt ward, während 


— 


derſelbe in der erſten Verſammlung nach der Conſti⸗ 
tuitung, obgleich die Sachlage ſich gar nicht geändert 
hatte, mit großer Majorität einberufen wurde, indem 
man den früheren Beſchluß wieder aufhob. Die De: 
batte, welche über dieſen Fall geführt wurde, war eine 
ruhige, frei von aller Gehäſſigkeit, frei von allen vers 
letzenden Nebenbemerkungen. Ein Beweis, daß un⸗ 
ſete obige Behauptung rückſichtlich einer Annäherung 
der Parteien wohl richtig fein dürfte, giebt außer⸗ 
dem die Wahl des Protokoll⸗Führers, welcher die Zu- 
ſtimmung beider Parteien erhielt und einſtimmig ge⸗ 
wählt worden iſt. Die beiden Hauptparteien halten 
mehr oder weniger regelmäßig berathende Vorverſamm⸗ 
lungen, welche auf die Communal⸗Angelegenheiten einen 
erſprießlichen Einfluß üben werden. Man wird hier 
ſchärfer auf alle Fragen eingehen, ſorgſamer erwägen 
und vorbereiteter in die Verſammlung kommen. Die 
Parteianfichten können hier, das hat die Erfahrung 
ſchon bewieſen, nicht zur Geltung kommen. Beſtätigt 
hat ſich dies auch in der Verſammlung ſelbſt bei der. 
Ausführung des vom Stadtverordneten Linderer ge⸗ 
ſtellten Antrages: daß die ganze Verſammlung ſich nach 
den Geſchäftszweigen in Kommiſſtonen eintheilen möge. 
In dieſe hat man, ohne Widerſpruch und ohne Rück⸗ 
ſicht auf Parteiſtellung, die Männer gewählt, welche 
für die betreffenden Kommiſſionen am geeignetſten er⸗ 
ſcheinen. Die Divergenz der beiden Hauptfraktionen 
in der Verſammlung, iſt in den mehr politiſchen Fra⸗ 
gen allerdings vorhanden, wie dies z. B. bei der Be⸗ 
rathung der Gemeinde⸗Ordnung über aktives und paſ⸗ 
fiveg Wahlrecht bei Wahlen der Gemeinde- Vertreter 
ſich zeigte, wo die Partei der Rechten, um mich dies 
ſes gebräuchlichen Ausdrucks zu bedienen, die mi⸗ 
nifterielle Dreitheilung, wie bei Deputirten⸗Wahlen, nur 
etwas modificirt, feſthielt, während die Linke dafür 
ſtimmte, daß jeder Unbeſcholtene, Volljährige, der nicht 
aus öffentlichen Mitteln Armen = Unterſtützung erhält, 
und zu Staats⸗ und Kommunal = Steuern nach 
ſeinem Vermögen beiſteuert, ſtimmfähig ſein ſoll. 
Es zeigte ſich jedoch hierbei keine extreme Rich⸗ 
tung, denn hier wollte man die Dreitheiligkeit modi⸗ 
ficirt, dort eine Betheiligung der Einwohner, welche 
zur Erhaltung des Staates und der Kommune bei⸗ 
ſteuern, ohne jedoch einen beſtimmten Steuerſatz anzu⸗ 
nehmen, wie das von einer dritten Fraktion proponict 
war. Beide Hauptanträge waren gefallen und die 
Nebenantröge ebenfalls. Daß in einer der folgenden 
Sitzungen bei nochmaliger Abſtimmung über alle Anträge 
eine Majorität für die Dreitheiligkeit fich entſchied, kann 
nicht in Betracht kommen, da ſich mehr als 20 Mitglie⸗ 
der, welche eine nochmalige ganz unmotivirte Abſtim⸗ 
mung für ungerechtfertigt erachteten, ſich vor der Abſtim⸗ 
mung entfernt hatten. Aus dieſen wenigen Andeutungen 
wird es klar, daß zwar die Verſammlung nach zwei 
Richtungen gehend, ſich in zwei Haupttheile ſpaltet, 
daß jedoch weder eine äußerſte Linke, noch eine äußerſte 
Rechte bei Fragen der Politik, ſoweit dieſe in der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung auftraten, ſich bis jetzt 
dokumentirt hat. Können es beide Parteien verhindern, 
daß ſich Extreme als Fraktionen bilden, ſo werden ſich 
nach und nach beide Theile in den Berathungen der 
Sitzungen leichter durch gegenſeitiges Entgegenkommen 
einigen und verſöhnen. Eine ſolche Verſöhnung thut 
in Breslau Noth, welches mehr als jede andere Stadt 
ſich dem politiſchen Fanatismus und dem Zwieſpalt 
ergeben hat, der noch durch die gehäſſigſten Denunzi⸗ 
ationen ſich mehrt. . 
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Breslau, 18. Sept. [Die Regulirung des 
Oderſtromes.] Mit der von unſerer Handelskam— 
mer wiederholt beſprochenen und gewünſchten Regu⸗ 
lirung des Oderſtromes ſoll nun endlich der 
Anfang gemacht werden. Die hiermit vom Handels: 
miniſtetium beauftragte Kommiſſion wird aus dem 
Ober⸗Finanzrath Mellin, den Ober = Bauräthen 
Becker und Hartwich, wie aus den vier Waſſerbau⸗ 
räthen der Regierungen zu Breslau, Liegnitz, Oppeln 
und Frankfurt beſtehen. Die Unterſuchung und Be⸗ 
ſichtigung des Stromes hat von dem Punkte aus, 
wo er für größere Fahrzeuge ſchiffbar wird, bereits 
begonnen. 

ä — — 

1 Breslau, 18. Septbr. [Pol. Nachrichten.) 
Am 15. d. Vormittags wurde aus einer unverſchloſſe⸗ 
nen und aufſichtslos geweſenen Küche in dem Hauſe 
Nr. 37 in der Reuſchen Straße ein ſilberner, 27 ½ 
Loth ſchwerer Leuchter entwendet. Am nämlichen Tage 
Nachmittags wurde die Stube eines in Nr. 17 in der 
Kirchſtraße wohnenden Goldarbeiters mittelſt Nach⸗ 
ſchlüſſel geöffnet und aus derſelben Silber in Stangen, 
fo wie 2 Dutzend ſülderne Theelöffel geſtohlen. Als 
an demſelben Tage gegen Abend ein Zimmergeſelle aus 
einem Schankhauſe vor dem Nikolai⸗Thor trat, wurde 
er von 2 Männern angehalten und ſeiner ſilbernen 
Uhre beraubt. In der Nacht vom 16. zum 17. ſtahl 
man aus einer Kretſcham⸗Schankſtube, Kupferſchmiede⸗ 
Straße Nr. 32, mittelſt Eindrücken einer Fenſterſcheibe 
und darauf erfolgter Oeffnung des Fenſters eine Wand⸗ 
Uhr in Form eines in Goldrahmen eingefaßten Bildes. 


— 
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[(Evangeliſcher Verein.] In der Verſammlung vom 
17. September wurde in der Beſprechung über die Ge⸗ 
meindeordnung der Hofkirche von Gillet fortgefahren. Es 


kam Artikel IV über die Diakonen zur Sprache. Die De⸗ 


batte darüber betraf vornehmlich die Frage: ob den Diako⸗ 

nen auch das Recht, wenigſtens ausnahmsweiſe, Predigt⸗ 
vorträge zu halten, einzuräumen ſei. Die Mehrzahl der 

Verſammiung erklärte ſich dagegen. Darauf ſprach Senior 
Krauſe über die bisherigen Maßnahmen des evangeliſchen 
Kirchenregiments in Preußen, welche die Ueberleitung der 
evangeliſchen Kirche aus dem bisherigen Zuſtande der Un⸗ 
ſelbſtſtändigkeit in den ihr durch Artikel 12 der Verfaſſung 
in Ausſicht geſtellten Zuſtand der Selbſtſtändigkeit betreffen. 

Der Inhalt des Vortrages ergab im Weſentlichen diefelben |, 
Bedenken, welche der über dieſen Gegenſtand von dem Red⸗ 

ner in den Zeitungen veröffentlichte Aufſatz ausſprach. Der 

Vortragende erinnerte namentlich daran, daß keinesweges, 

wie der Staatsanzeiger meine, in Folge der politiſchen 

Bewegungen des Jahres 1848 der Ruf nach kirchlicher 

Selbſtſtändigkeit in Preußen erſchollen ſei, ſondern geraume 

Zeit vorher ſchon. Er that ferner die Nothwendigkeit dar, 

eine Landesſynode ohne Verzug zur Auseinanderſetzung zwi⸗ 

ſchen Kirche und Staat einzuberufen, während, nach den bie: 

herigen Erklärungen des evangel, Kirchenregiments und der 

unter ihm ſtehenden Behörden und Beamten, eine ſolche in 

unabſehbare Ferne hinausgerückt erſcheine, und wie die Gut⸗ 

achten der Konfiftorien, Fakultäten und Geiſtlichen über bie: 

ſen Punkt unmöglich als die Anſicht der Kirche ſelbſt be⸗ 

trachtet werden könnten, da ſich die Gemeinden in ihnen 

nicht vertreten ſähen. Die Kürze der Zeit erlaubte keine 

längere Verhandlung über den Inhalt des Vortrages. Es 

erhoben ſich Stimmen, welche zum Vertrauen in die Abſich⸗ 

ten des Kirchenregiments ermahnten und auf die Gefahren 

einer baldigen Synode, wie auch auf die Schwierigkeit der 

Auseinanderſetzung zwiſchen Kirche und Staat hindeuteten? 

es wurde aber auch andrerſeits bemerkt: daß, wenn jenes 

Vertrauen ſtattfinden ſolle, der Artikel 12 der Verfaſſung 

buchſtäblich erfüllt werden müſſe, und dies ſei eben nicht 

anders möglich, als durch Einberufung einer verfaſſungge⸗ 

benden allgemeinen evangel. Kirchenverſammlung; es beweiſe 

dies die Geſchichte aller ſelbſtſtändig gewordenen Kirchen, 

und andere deutſche konſtitutionelle Staaten ſeien bereits in 

dieſer Hinſicht mit ihrem Beiſpiele vorangegangen. 


Theater. 

Unfere Oper hat jetzt ihre Blüthenzeit. Das Gaſt⸗ 
ſpiel des Herrn Tichatſcheck verſchafft uns eine 
Reihe von Vorſtellungen der größten muſikaliſchen 
Werke, und dieſem Gaſtſpiel hat ſich nun noch ein 
zweites angereiht, das von Fräulein Babnigg aus 
Hamburg. Sie eröffnete das Gaſtſpiel am 
Montag mit der Lucia Donizetti's. Den gan⸗ 
zen Werth einer Sängerin nach Einer Vorſtellung 
erſchöpfend zu beurtheilen, iſt nicht gut möglich; ich 
begnüge mich daher heute mit einigen allgemeinen 
Umriſſen, innerhalb welcher uns gewiß bald Gelegen⸗ 
heit geboten fein wird, das Bild der Sängerin ge⸗ 
nauer zu zeichnen. . 5 

Fräulein Babnigg hat zwei unſchätzbare Vorzüge. 
Ihre Stimme hat noch die friſcheſte Klangblüthe; 
ein Vorzug, der jeder Zeit einen fo unmittelbaren 
Eindruck auf unſer Gehör hervorbringt, wie eine fri⸗ 
ſche Jugendſchönheit auf das Geſicht. Der zweite 
Vorzug iſt mehr geiſtiger Natur. Die Sängerin hat 
den blos naturaliſtiſchen Geſang vollkommen überwun⸗ 
den, und ſcheint, nach dieſer erſten Vorſtellung zu ur⸗ 
theilen, eine nicht gewöhnliche muſikaliſche Durchbil⸗ 
dung zu beſitzen. Die Sicherheit in der Intonation, 
die Volubilität und Leichtigkeit in den figurenreichen 
Paſſagen und die liebliche Vortragsweiſe können nur 
Ergebniſſe eines künſtleriſchen Studiums ſein. Allein 
die „Lucia“ ſcheint mir bei alledem nicht in das Be⸗ 
reich der geſchätzten Sängerin zu fallen. Fräulein 
Babnigg hat die ganze Parthie tiefer geſungen, als 
fie gefchrieben iſt, ein Beweis, daß die Parthie außer⸗ 
halb ihrer Geſangsſphäre liegt. Die weiteren Vor⸗ 
ſtellungen werden zeigen, in wie weit unſere hier aus⸗ 
geſprochene Meinung gerechtfertigt iſt. 

Das Spiel der Sängerin zeigte ſich ebenfalls ge⸗ 
wandt, geiſtig belebt und ohne Affektation. Man 
darf nach dirfer Vorſtellung nur Gelungenes von Frl. 
Babnigg erwarten, und glauben wir in dieſer Er: 
wartung nicht getäuſcht zu werden. Die Aufnahme 
der Gäſtin Seitens des Publikums war eine fehr 
ehrenvolle. N 


T Aus der Provinz. In der Nacht vom 12. zum 
13. September erſchien der Stadt⸗Sekretär und der Polizei⸗ 
diener aus der unfern der dieſſeitigen Landesgrenze belege⸗ 
nen polniſchen Stadt Praſchke in Begleitung mehrerer Bür⸗ 
ger und 20 Mann bewaffneter ruſſiſcher Militärs in dem 
Dorfe Zawisno, im Kreiſe Roſenberg, und hielten im dorti⸗ 
gen Wirthshauſe unter dem Vorwande, polniſche Flüchtlinge 
zu ſuchen, eine Repiſion, worauf ſie ſich nach Vollzug der⸗ 
fetben und da fie fi in ihrer Erwartung getäuſcht ſahen, 
wieder fortbegaben — Eine Grenzverletzung in dieſem um⸗ 
fange iſt in der daſigen Gegend ohne Beispiel. 

Am 6. Septbr. früh um % 4 Uhr brach in Strehlen in 
der Münſterberger Vorſtadt in dem Wohnhauſe eines 
Schmiedemeiſters Feuer aus, wodurch deſſen Wohnhaus und 
noch zwei andere Häuſer gänzlich niederbrannten. Die Ent⸗ 
ftehungsart iſt bis jetzt noch unbekannt, doch böchſt wahr: 
ſcheinlich böswillig angelegt. — Am 12. September Abends 

ie uhr wurden in Militſch durch einen Gewitterſchlag vier 
Wohnbäuſer ein Raub der Flammen und nur durch kräfti⸗ 
ges Einſchreiten wurde einem bedeutenden Unglück Einhalt 
gethan. — In der Nacht vom 12. zum 13. Septbr. wur⸗ 
den die beiden Kirchen zu Goſchütz im Kreiſe Pol.⸗Warten⸗ 
berg gewaltſam erbrochen. Aus der evangeliſchen Kirche 
wurde nur eine Kanzelbekleidung geſtohlen, aus der katholi⸗ 
ſchen Kirche wurden jedoch ſämmtliche Meßbekleidungen, 
Altartücher, überhaupt alle Kirchengeräthe geſtohlen oder 
verdorben. Der durch dieſen Diebſtahl verurſachte Schaden 


+ 


wird auf ungefähr 250 Rthl. veranſchlagt. Trotz aller ange: 
wandten Mühe und der thätigſten Nachferſchung iſt es bis 


jetzt noch nicht gelungen, eine Spur von dieſem Diebſtahl 


aufzufinden. — Am 9. Sept. Abends gegen 9 uhr hat die 
unverehelichte Eliſabet Hahn, 18 ½ Jahr alt, Tochter des 
Tagearbeiters Hahn in Groß⸗Peterwitz im Kreiſe Trebnitz, 
in der Stubenkammer ihrer Eltern ein Kind weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts heimlich geboren und am 11. Morgens um 6 Uhr 
unter die Dachtraufe des Nachbars 1 Fuß tief in die Erde 


vergraben. Ein Aufſichtsbeamter erlangte nach langen Ver⸗ 


nehmungen, nachdem dieſelbe durch eine am Orte wohnende 
Hebamme unterſucht worden war und von dieſer alle Spu⸗ 
ren einer Geburt bekundet wurden, das Geſtändniß, daß ſie 
ein todtes Kind geboren und am beſagten Platze vergraben 
habe. Die am 13. erfolgte Obduktion dieſer Kindesleiche 
hat zwar ergeben, daß daſſelbe lebend zur Welt gekommen 
war, daß aber weiter keine Spuren von gewaltſamer 
Tödtung ſich vorfanden und die vorläufig geführte Unter⸗ 
ſuchung auch noch weiter keinen Mord klar dargethan hat. 


— r— Gr.⸗Glogau, 17. Septbr. [Militä⸗ 
riſches. — Kommunales. — Verſchiedenes.] 
Heut früh wurden wieder 300 Mann Landwehr vom 
6. und 7. Regiment in ihre Heimath entlaſſen und 


bleibt ſonach nur noch ein Stamm von 200 Land⸗ 
Das 1. 


wehrmännern in hieſiger Garniſon zurück. 
Bataillon 6. Linien⸗Infanterie⸗Regiments, welches ſeit 
langen Jahren hier in Garniſon lag, aber ſeit der 
vorjährigen polniſchen Schilderhebung im Großherzog⸗ 
thum Poſen verwendet wurde, ſoll dem Vernehmen 
nach binnen kurzer Zeit hierher zurückkehren. Ob als⸗ 
dann das 2. Bataillon dieſes Reg. wieder von hier 
nach Liegnitz abgehen wird, ſoll noch nicht entſchieden 
ſein. — In der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wurde unter Anderem auch über das Wie der An⸗ 
ſtellung des neuen, erſten Kommunal⸗Arztes (früher 
der verſtorbene Sanitätsrath Dr. Bail) berathen und 
nach reiflicher Erwägung entſchieden, und zwar: derſelbe 
ſei nicht als Beamter, ſondern kontraktlich anzuftellen; 


ferner das Geſuch einiger Leichenträger bei Armenbe⸗ 


gräbniſſen auf Vermehrung der Träger und Erhöhung 
des Tragelohns geſtellt, wurde dahin erledigt, daß die 
Zahl der Träger von 6 auf 8 erhöht, der bisher 
übliche Satz von 2½ Sgr. pro Mann aber unver: 
ändert bleibe. — Geſtern wurden in dem nahen Dorfe 
Broſtau 4 gefährliche Subjekte ausfindig gemacht, 
eingefangen und unter ſicherer Bedeckung nach der 
Stadt gebracht. Angeblich waren zwei aus Glogau, 
einer aus Löwenberg und einer aus Hainau; dieſelben 
ſollen übrigens mit falſchen Päſſen verſehen geweſen 
ſein. — Der Profeſſor der Magie und akademiſche 
Künſtler Ludwig Winter giebt heut im hieſigen Thea⸗ 
ter laut Bekanntmachung im humoriſtiſch⸗poetiſchen 
Gewande ſeine erſte Vorſtellung. 


Görlitz, 16. September. [Das Pulverhaus 
erbrochen. Militäriſches.] Neuerdings, in der 
Nacht vom 12. zum 13. September; iſt wieder das 
hieſige Pulverhaus erbrochen und einige Centner Pul⸗ 
ver geſtohlen worden. — Die noch als Stamm blei⸗ 
benden 200 Manſchaften des görlitzer Landwehr⸗Ba⸗ 
taillons kommen nicht hierher, fondern, wie man ſagt, 
nach Liegnitz. (G. A.) 


* Hirſchberg, 16. Sept. (Stadtverordneten 
und ihre Beſchlüſſe. — Bürgerwehr. — 
Freie Gemeinde. — Krankheit.] Sehr viel 
Intereſſe erregt bei uns eine Streitigkeit des Magi⸗ 
ſtrats mit den Stadtverordneten. Letztere verlangten 
namlich den als Stadtverordneten gewählten 
Kaufmann Laband als Mitglied in ihre Mitte, der 
Magiſtrat jedoch beabſichtigte den als Stellvertre- 
ter gewählten Seifenſieder Menzel der Stadtverord⸗ 
neten-Verſammlung als Mitglied zu octroyiren; 
dagegen proteſtitten die Väter der Stadt und der Ma⸗ 
giſtrat fand ſich veranlaßt, zumal unter den Umftänden 
die Stadtverordneten ſich nicht konſtituiren wollten, das 
Faktum an die Regierung zu berichten. Leider war 
dieſer Bericht ſo abgefaßt, daß auf den darauf folgen⸗ 
den Beſcheid der Regierung die Stadtverordneten nicht 
nur den erhaltenen Tadel nicht ruhig hinnahmen, ſon⸗ 
dern auch, aus dem eingeſehenen magiſtratualiſchen 
Berichte an die Regierung, in welchem auf das unge 
bührlichſte die Stadtverordneten⸗Verſammlung in das 
ungünſtigſte Licht geſtellt und dieſelbe unter Anderem 
als renitent bezeichnet wurde, belehrt, um ſs entſchiede⸗ 
ner ihre Behauptung verfolgten und den einſeitigen 
Bericht des Magiſtrats vielſeitig beleuchtet, der Regie⸗ 
rung die nöthige Aufklärung des Sachverhalts zukom⸗ 
men ließ. Wie vorauszuſchen war, if nun dieſer Tage 
von Seiten der Regierung ein für die Stadtverordne⸗ 
ten in ſofern günſtiger Beſcheid erfolgt, als dieſelbe 
dem Magiſtrat ihre Verwunderung darüber zu erken⸗ 
nen giebt, daß der Rathsherr Dauſel, der bei dem 
Wahlakt des ic. Labann als Kommiſſarius zugegen 
war, dem Magiſtrat nicht den wahren und richtigen 


x 


Sachverhalt mitgetheilt habe u. . w. Wahrſcheinlich 


werden wir nun nach dem Vorſchlage der Regierung 
unter Kurzem eine Neuwahl haben, da unfere Stadt⸗ 
verordneten, glaube ich, der Meinung der Regierung 
beitreten werden. — Der Beſchluß unſerer Stadt⸗ 
verordneten, die Bürgerwehr wieder ins Leben treten 
(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Fortſetzung. 

zu laſſen, ſcheint eine Menge Gegner gefunden 
zu haben. — Wieder ein anderer Beſchluß der Stadt⸗ 
verordneten, durch welche ſie dem Geſuch einiger Her⸗ 
ren, welche eine „freie Gemeinde“ zu bilden ge 
denken und deshalb für die bevorſtehend en Ver⸗ 
ſammlungen um Benutzung des Stadtver⸗ 
neten⸗Konferenz⸗Zimmers gebeten haben, will⸗ 
fahren, findet eben fo viele Mißbilligung, daß ein Je⸗ 
mand ſich gar gewaltig im Boten a. d. N, ereifert, 
weil man ein — „christliches (1) Rathhaus“ — durch 
derartige Zuſammenkünfte entheiligen würde. Noch 
beſteht eine freie Gemeinde hier nicht, dieſelbe wird 
ſich jedoch wohl nächſtens konſtituiren. Ihr Auftreten 
dürfte in der Welt um ſo mehr Aufſehen erregen, als 
außer ihr bis jetzt noch keine exiſtirt, deren Prinzi⸗ 
pien freiſinniger und allgemeiner abgefaßt ſein können, 
als es eben bei dieſer iſt. Die Gründer der „freien 
Gemeinde“ find die Herren Lehmann (Ackerbeſitzer), 
Lippert (Gaſtwirth) und Weinmann (Kaufmann); 
die eigentliche Seele derſelben iſt aber der Dr, Führ⸗ 
böter, bekannt durch feine Broſchüre über den freien 
Bergbau u. w. Die Grundzüge und Statuten 
der freien Gemeinde find von ihm entworfen und au⸗ 
ßerordentlich klar und leicht verſtändlich abgefaßt. So⸗ 
bald ſich die Gemeinde konſtituirt haben wird, ein 
Näheres darüber. — Endlich denkt man auch bei uns 
an die Bildung von Gewerbe⸗Räthen und finden 
deshalb bereits Verſammlungen ſtatt. Ob die Leute 
all das Heil, was fie davon erwarten, erlangen 
werden, bezweifle ich. — Der Geſundheitszuſtand 
ift bei uns eben kein günſtiger. Das Scharlachfieber 
graſſirt ſehr ſtark und tritt mit ſolcher Heftigkeit auf, 
daß Kinder binnen 3—4 Stunden geſund und todt 
waren. Gewöhnlich treten bald Krämpfe oder Bräune 
ein und ſtarben bis jetzt viele Kinder daran. Die 
Cholera ſcheint vor uns noch immer gebührenden Re⸗ 
ſpekt zu haben und verſchont uns. 


»Neiſſe, 12. Septbr. (Nachrichten über das Fol. 
Gymnaſium aus dem Schuljahr 1848/49.] Das 
Schuljahr für das hieſige Gymnaſſum von 1848 zu 1849 iſt 
mit der Schlußfeierlichkeit am 18. Aug., welche nach Been⸗ 
— — des Frühgottesdienſtes erfolgte, beendet. Das neue 

chuljahr wird am 1. Oktober beginnen und nach vorange⸗ 
2 Anmeldung der Schüler die Eröffnung der neuen 
Lehrkurſe am 4. Okt. ſtattfinden. An dem Zage vorher ſol⸗ 
len von dem Direktor der Anſtalt den Schülern in einem 
Vortrage ihre Pflichten ans Herz gelegt we. den, worauf die 
beabſichtigte kirchliche Feier folgen wird. Nur für diejenigen 
der angemeldeten Zögunge, welche in eine höhere Klaſſe als 
Serta zu kommen beabſichtigen, findet an dieſem Tage eine 
271 ſtatt. Die Wahl der Wohnungen der Gymnaſia⸗ 


en iſt von der Zuſtimmung des Direktors und des betref. 


fenden Ordinarius abhängig. Das Programm, welches am 
Schluſſe dieſes Schuljahres 3 ed enthält eine 
von dem Herrn Oberlehrer Dr, Fröhlich in deutſcher Sprache 
abgefaßte Abhandlung über die Kolonien der Griechen. In 
Anſehung der Lehrverfaſſung, die dem abgelaufenen Kurſus 
zu Grunde gelegen hat, findet ſich keine bemerkenswerthe 
Abweichung gegen die für Gymnaſien übliche Disciplin. 
Den unterricht in techniſchen Fertigkenen und Künſten an⸗ 
langend, iſt anzuführen, daß in Tertia auch das Tuſchen 
und Planzeichnen außer dem Freihandzeichnen gelehrt wurde. 
Eine beſondere Aufmerkſamkeit wurde auf die Ausbildung 
im Geſang und im Turnen verwendet, wobei es Erwähnung 
verdient, daß die Turnübungen auf eine ſyſtematiſche Kör⸗ 
perausbildung berechnet waren, alle Künſteleien ohne Zweck 
vermieden und auch im Winter Turnübungen im Lokale des 
Lehrers, Herrn Hanſer, abgehalten wurden. Vier von dem 
Direktor ausgewählte unbemittelte Gymnaſiaſten erhielten 
auf der Militair⸗Schwimmanſtalt unentgeltlichen Schwimm⸗ 
unterricht. Unter den im beendeten Schuljahre eingegange⸗ 
nen Verordnungen und Zuſchriften der Behörde an das Dis 
rektorium der Anſtalt, find erwähnenswerth die Eröffnung, 
daß die geheimen Konduttenliſten nach der königl. Kabinets⸗ 
Ordre vom 31. Juli 1848 abgeſchafft ſeien, eine Empfeh⸗ 
lung des Programms des Stettiner Gymnaſiums von 
1847/48, welches die politiſchen Anſichten des Lord Broug⸗ 
bam behandelt, bei welcher Gelegenheit das königl. Provin⸗ 
zial⸗Schul⸗Kollegium feine Mißbilligung über das Benehmen 
einiger ſchleſiſchen Gymnaſiallehrer in Folge ihrer politiſchen 
Anſichten ausſpricht und zur Mäßigung ermahnt, und ferner 
die Mittheilung, daß der Miniſter des Unterrichts unterm 
25. Nov. entſchieden habe, daß Gymnaſiaſten an politiſchen 
Vereinen unter keiner Bedingung Theil nehmen dür⸗ 
fen. Der Intendant des 6. Armee⸗Corps, Herr Meſſer⸗ 
ſchmidt, zeigt unterm 4. Januar 1849 dem Direktor der 
Anſtalt an, daß junge Leute, die wenigſtens ein Jahr in 
Prima geweſen ſind, Ausſicht auf Anſtellung in den ver⸗ 
ſchledenen Zweigen der Militair⸗Verwaltung baden und ſetzt 
die Bedingungen und die einzelnen Stufen des Avancements 
auseinander. Unterm 31. Mat 1849 fordert das Provin⸗ 
zial⸗Schul⸗Kellegium auf, 5 er Ser 
nafium oder der Gymnaſialkirche 5 
talien darauf zu halten, daß die zum e de 
nothwendigen Gebäude der beiaftten BEUTE ſendet 
Provinzial⸗Feuer⸗Sozietät verſichert wer ns Le ehe 
diefeibe königliche Behörde Abſchrift einer heiten, auf Ber⸗ 
niſteriums der geiſtlichen u. f. w. Angelegen * Reſkripts 
anlaſſung der Ober⸗Rechnungs⸗Kammer aloe 1 
nach welchem die Zinſenzahlungs⸗Termine ei rtals feſt 
von Kapitalien nur immer zum Beginne des Qua fen Ter- 
gefegt, vom Tage der Nusleihung aber bis zum er ni 
mine Rückzinſen erhoben werden ſollen. — Im Laufe d 

Schuljahres wurde ein neuer Lehrer, Herr Dr. Bauer eine 
geführt. Das Stiftungsfeſt des Gymnaſiums wurde durch 


7 


folgte. 3 
Zeit der jetzige Kapellan an der hieſigen Pfarrkirche Herr 
Anton Arlt. — Ein allgemeiner Spaziergang des Gymna⸗ 
ſiums wurde in dieſem Jahre nicht unternommen, weil die 
Auffindung 


eine Feſtrede des Oberlehrer Herrn Kaſtner über die Bedeu⸗ 
tung und Wichtigkeit der einzelnen Unterrichts⸗Gegenſtände 


und über Vorurtheile, die gegen manche derſelben herrſchten, 


außerdem aber durch Vorträge dreier Primaner des obern 
Kurfus, fo wie durch einen feierlichen Gottesdienſt feſtlich 
begangen. An Königs Geburtstag hielt der nachmalige Ab: 


geordnete zur zweiten Kammer, der Religions⸗ und Ober⸗ 
lehrer, 


Herr Regens Schneeweis, eine der Feier des Tages 
entſprechende Predigt, auf welche ein feierliches Hochamt 
Den Abgeordneten Herrn Schneeweiß vertrat zur 


eines dazu geeigneten Ortes unbeſiegbarer Schwie⸗ 
rigkeiten wegen, nicht gelang. Dagegen waren die Ordina⸗ 
rien der einzelnen Klaſſen größtentheils bereit, ihre Klaſſen 
bei Spaziergängen in die freundliche umgegend zu begleiten, 
und Oberlehrer Kaſtner unternahm mit ſeinen Schülern meh⸗ 
rere botaniſche Exkurſionen. Die Frequenz des Gymnaſiums 
betrug zwiſchen 408 und 400 Schüler. Zu der Lehrer⸗Bi⸗ 
bliothek kamen 84 Werke in 171 Bänden hinzu, ſo daß die⸗ 
ſelbe jetzt 11,101 Werke und 14,673 Bände enthält. Die 
Jugendbibliothek iſt um 150 Werke in 190 Bänden vermehrt 
worden und beſteht jetzt aus 3446 Werken in 5000 Bän⸗ 
den. Der Prieſterhaus⸗Inſpektor, Kanonikus Poppelak hat 
100 Rtl. für das naturhiſtoriſche Kabinet vermacht, von 
deren Zinſen die Ergänzung der von demſelben ſchon früher 
der Anftalt überlaſſenen naturbiſtoriſchen Sammlung beſtrit⸗ 
ten werden ſoll. Der Stiſtungs⸗Urkunde gemäß erhielten 
im Konviktorium 10 Fundatiſten unentgeltliche Verpflegung 
unter der Aufficht des Regens, Religions- und Oberlehrer 
Schneeweiß. Der Beſtand der Gymnaſien⸗Krankenkaſſe be⸗ 
trug 88 Rtl. und erhielt derſelbe aus dem Nachlaſſe eben⸗ 
falls des Kanonikus Poppelak 8 Rtl. Die Gymnaſialkirche 
erwarb in dieſem Jahre durch Ankauf ein Antipendium für 
die Charwoche, welches das Bild des im Grabe liegenden 
Erlöſers darſtellt. Zur Verſchönerung des Hochaltars 
ſchenkte der verſtorbene Partikulier Engler 50 Rtl., auf 
Meſſen das verſt. Fräulein Helena Grumme 520 Rtl. Der 
Magiſtrat händigte 10 Rtl. dem Direktor auf Prämien für 
ſittliche und fleißige Schuler ein. 

O Natibor, 18. September. ([Militäriſches.] 
Nach einer geſtern Mittag hier eingegangenen Gegen⸗ 
ordre verbleibt die Stammkompagnie des Strehlitzer⸗ 
Landwehr⸗Bataillons, 200 Mann und 3 Offiziere, in 
Ratibor und die übrige Mannſchaft des Bataillons 
geht den 20. nach Strehlitz, um daſelbſt die Sachen 
abzugeben und entlaſſen zu werden. Geſtern Abend 
erzählte Jemand, daß in Koſel gerade als man beim 
Abſchiedeſſen für die abgehenden Landwehr = Oſſiziere 
vergnügt war, ebenfalls die Gegenordre zum weiteren 
Verbleiben eingetroffen ſei. 


Breslau. Das allgemeine Ehrenzeichen wurde verlie⸗ 
hen: 1) dem Schullehrer und Organiſten Pavel zu Stre⸗ 
bitzko, Militſcher Kreiſes; 2) dem emeritirten katholiſchen 
Schullehrer Ignag Thamm zu Kuhnern, Kreis Strie⸗ 
gau. — Kommilfa riſch beſtallt: zum Polizei⸗Anwalte 
für den Schweidnitzer Kreis — jedoch mit Ausnahme der 
Stadt Schweidnitz und der Bezirke der beiden Gerichts⸗ 
Kommiſſionen zu Freiburg und Zobten — an Stelle des 
inzwiſchen ausgeſchiedenen Aktuarius Poſtpiſchel der Re⸗ 


Vor der Revolutions 
Proviſoriſche Regierung 
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Einrichtung der National⸗Werkſtätten 
Ledru⸗Rollin's Circulare und Kommiſſare 
Wahlen zur Konſtituante 
Nach dem Zuſammentritt derſelben (4. Mai 
Juni⸗Inſurektion (24. Juni 

Nach der Unterdrückung 
Drohend Verhältniſſe im Auslande. 
Präſidenten wahl!!! 
Wahlen zur Legislative 
Auftreten Ledru⸗Rollin's und Boichot's 
Verſuchte Emeuteeeee 
Unterdrückung derſelben 
Der Aufftand in Lyon beendigetete 
Vor dem Briefe des Präſidenten in der röm. 
Nach dem Brieffſe 2 2 0 ne. 


Inſerate. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 3 Perfonen als erkrankt, 4 als geſtor⸗ 
ben und 13 Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 
worden. 8 a 

Hierunter find an Militär-Perſonen erkrankt 1. 

Breslau, den 18. September 1849. 


Königliches Polizei-Präſidium. 
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Bekanntmachung. 

Am 2., 25., 31. Oktober und 1. November 
d. J. Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nach: 
mittags von 2 bis 4 Uhr ſollen im Lokal unſers 
Stadt⸗Leihamtes die wegen unterlaſſener Prolongation 
verfallenen Pfänder, beſtehend in Juwelen, Gold, Sil⸗ 
ber, goldenen und ſilbernen Uhren, kupfernen, zinner⸗ 
nen und meſſingenen Gefäßen, Tiſch⸗, Bett⸗ und Leib⸗ 
wäſche, Kleidungsſtücken und Betten, öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahluug in Cou⸗ 


ferendarius Hübler zu Schweibnig, und zum Polizel⸗An⸗ 
walte für den Polizeibezirk der Stadt Glatz an Stelle des 
Rathmanns Klie der Rathmann und Kämmerer Koch zu 
Glatz. — Beſtätigt: Der bisherige Predigtamts⸗Kandi⸗ 
dat Friedrich Wilhelm Möſe als Paſtor zu Langwalters⸗ 
dorf, Waldenburger Kreiſes; der auf ſechs Jahre gewählte 
unbefoldete Rathmann Robert Lö we zu Steinau; die auf 
ſechs Jahre gewählten unbeſoldeten Rathmänner Lipſert 
und Wohlauer zu Wohlau. 


HMannigfaltiges. 


— (Dresden.) Im Laufe des vorigen Monats 
ſind von der königl. ſächſiſchen Artillerie hierſelbſt Ver⸗ 
ſuche mit einer neuen Art von Kriegsraketen angeſtellt 
worden, welche nur in einem kurzen Blecheylinder, ohne 
den gewöhnlichen, zur Erhaltung des Gleichgewichts die⸗ 
nenden Stab, nebſt einer damit verbundenen, auf 4 bis 
6 Pfd. Gewicht geſchätzten Granate beſtanden haben. 
Nachdem dieſe Raketen in einem 4 bis 5 Ellen langen 
Rohre gezündet, ſind ſie mit einer ganz außergewöhn⸗ 
lichen Kraft und Geſchwindigkeit fortgeflogen. — Nach 
der Verſicherung von Augenzeugen haben dieſe Raketen, 
in Erhebungswinkeln des genannten Rohrs von nur 
3 — 4 Grad, Flugweiten von mindeſtens 1600 Ellen 
gegeben, ſodann aber in mehreren Sprüugen noch Ent⸗ 
fernungen von ziemlich 2000 Ellen erreicht. Das k. 
ſächſiſche Kriegsminiſterium ſoll dieſes neue Geſchoß von 
dem Erfinder, als welcher der Kommiſſionsrath Kühn, 
Dirigent der Porzellanfabrik in Meißen, genannt wird, 
acquiriet, ihm jedoch angeblich auch noch das Ver⸗ 
kaufstecht an andere Regierungen zugeſtanden haben. 

(Reform.) 

— (Schnellpreſſe.] Die beſchleunigte Her⸗ 
ſtellung des Zeitungsdruckes hat vielfach die 
Erfindungsgabe der Techniker beſchäftigt. Wenn man 
ſich nach einer Seite hin auf die Herſtellung der Ar⸗ 
beit des Setzers durch Maſchinen warf und Setzma⸗ 
ſchinen nach verſchiedenen Prinzipien conſtruirte, ohne 
ein genügendes Reſultat zu erreichen, ſo war man an⸗ 
derer Seits befchäftigt, die Schnell-Druckpreſſen immer 
mehr zu vervollkommnen. Neuerdings iſt in Paris 
eine Schnelldruckpreſſe conſtruirt und patentirt, deren 
Leiſtungen alle bisherigen Maſchinen der Art bei Wei⸗ 
tem übertrifft. Nach den Angaben des Erfinders, wel⸗ 
cher ſich gegenwärtig hier aufhält, druckt dieſelbe in 


der Zeit von 1— 1 ½ Stunde 20,000 Bogen auf 


endloſes Papier durch zwei Walzen zugleich auf beiden 
Seiten. Das Papier wird durch die Maſchine ſelbſt 
in der erforderlichen Größe der Bogen abgeſchnitten. 
Bei dieſen Leiſtungen ſtellt ſich der Preis einer Ma⸗ 
ſchine nur auf 6— 7000 Rthlr. Wie wir hören geht 
bereits eine hieſige große Offizin damit um, ein Exem⸗ 


Die Pariſer Börſe feit der Februar⸗ Revolution. 


plar dieſer Maſchine zu erwerben. (C. B.) 
8 Rente. 
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rant verſteigert werden, welches wir unter Einladung 
10 Kaufluſtigen hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
ringen. x 
Breslau, den 11. September 1849. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 
— — —  n 
Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Die ordentliche Sitzung Donnerstag den 20. Sep⸗ 
tember findet nicht ſtatt. 


In Vertretung des Vorſtehers: Gräff. 


— — —— —— — 


Zur unterſtützung Breslauer ae eum 5 ſind 
ferner eingegangen: Von Hrn. Generalmajor From 5 Ktlr., 
von Hrn. F. W. Grund 20 Rtlr., von demſelben zugleich 
monatlich von Juli bis Oktober A 15 Sgr. = 2 Rilr.s von 
Hrn. Maurermeiſter T—e. 5 Rtlr., von Hrn. Kaufmann 
Tietze ſun. 10 Rtlr., von Hrn. v. Wallhoffen 5 Rtlr., — 
welches wir mit verbindlichem Danke zur Nachahmung 
ergebenſt anzeigen. 
Breslau, den 18. September 1849. 
Das Comité zur Unterflügung Breslauer Landwehrmänner 
und ihrer Familien, 


Pr. o 4 r a in m ö 
der zwölften Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe zu Mainz. 

am 1. dis 6. Oktober 1849. 5 

Die unterzeichneten Vorfteher. haben die Anberau⸗ 
mung der Verſammlung bereits am 9. Mai 1849 be⸗ 
kannt gemacht und am 20. Mai d. J. Abdrücke der 
in vielen Zeitſchriften erſchienenen Einladung und des 
Verzeichniſſes der Gegenftände vorzugsweiſer Beſpre⸗ 
chung, ſowie am 7. Juli d. J. einen Nachtrag hierzu, 
verſandt. Sie bringen nun durch gegenwärtiges Pro: 
gramm die Einrichtungen und Anſtalten nebſt Zeitein⸗ 
theilung der Verſammlung, zur Kenntniß. 

Laubach und Darmſtadt, im September 1849. 
Otto Graf zu Solms⸗Laubach. 
Freiherr v. Wedekind. 

I. Einrichtungen und Anſtalten. 

1) Der verehrliche Vorſtand der Stadt Mainz hat mit 
freundlicher Zuvorkommenheit die erforderlichen Räume zu 
den Sitzungen in dem vormals kurfürſtlichen Schloſſe am 
An, fowie zu den Ausftellungen in der Fruchthalle, be⸗ 
willigt. 

2) Das Aufnahme- und Empfangsamt befindet ſich Sonn⸗ 
tag den 30. September von Morgens 8 bis Abends 9 uhr 
in dem ſtädtiſchen Rathhauſe, — von Morgens 7 uhr des 
1. Oktober an und während der Dauer der Verſammlung 
in dem Schloſſe am Rhein. Die Aufnahmekarten der Mit⸗ 
glieder nach § 2 des Grundgeſetzes find von dieſen perſön⸗ 
lich gegen Erlegung des durch $ 28 des Grundgeſetzes feſt⸗ 
geſetzten Beitrags von 4 Rtlr. preuß. oder 7 Fl. rhein. auf 
dem Empfangsamt in Empfang zu nehmen. Die Aufnah⸗ 
mekarten gelten nur für die darauf . Perſon und 
dienen zu deren Legitimation als Mitglied der Verſammlung. 

3 Das Schriftführeramt der Verſammlung nebſt Redak⸗ 
tion des Tageblatts iſt Herrn Dr. Lang en, Sekretär des 
landwirthſchaftlichen Vereins der Provinz Rheinheſſen, an⸗ 
vertraut. 

4) Die ökonomiſche Geſchäftsführung, das Rechnungs- und 
Kaſſeweſen der Verſammlung nebſt der örtlichen Einrichtung, 
haben die Herren Georg Dael und Franz Probſt 
übernommen. 

5) Die Geſchäfte der Aufnahme und des Empfanges, ſo⸗ 
wie die Fürſorge der Wohnungen für Mitglieder, ſind einer 
beſondern Kommiſſion unter Leitung des Herrn Bürgermei⸗ 
ſterei⸗Beigeordneten H. Amtmann übertragen. 


— ER — 


6) Für die Angelegenheiten der Bewirthung, der Vergnü⸗ 
gungen und der Excurſionen ift eine beſondere Kommiſſion 
wi Leitung des Herrn Profeſſors Schöller gebildet 
worden. ! 


7) Ueber die Anordnungen diefer Kommiſſionen, ſowie 


derjenigen für die Weinprobe, für die Ausſtellungen ꝛc., iſt 
in dem Empfangsamt ſtets Auskunft zu erhalten. 

8) Der Gartenbau⸗Verein zu Mainz hat zur Feier 
der Verſammlung eine Ausſtellung von Gemüſe, Obſt und 
Blumen veranſtaltet, welche am 30. September Nachmittags 
1 uhr beginnt. Hiermit iſt die Austheilung von 44 Preis: 
medaillen verbunden. Das betreffende Programm wird in 
der Sektion für Obſt⸗, Wein⸗ und Gartenbau ausgetheilt. 

9) Einweiſungskommiſſäre der Sektionen ſind: 

a) für Acker⸗ und Wieſenbau Herr Boſt von Wen⸗ 
delsheim, 

b) für Viehzucht Hr. Carl Schill ing von Armsheim, 

e) für landwirthſchaftlich techniſche Gewerbe Herr 
Braunwarth von Hechtsheim, 

d) für Forſtwirthſchaft Herr Revierförſter Schmitt, 

e) für Obſt⸗, Wein: und Gartenbau Herr George 
von Büdesheim. 

10) Der Schriftkaſten des Tageblattes iſt im Empfangs⸗ 
amt aufgeſtellt. Mittheilungen beliebe man in denſelben 
zu werfen. 


II. Beſchäftigung der Verſammlung und Zeit⸗ 
eintheilung derſelben. 


a) Sonntag den 30. September. 
1) Hauptempfang auf dem ſtädtiſchen Rathhauſe von Mor⸗ 
gens 8 bis abends 9 uhr. 
2) Vorſtellung und Begrüßung der Mitglieder Nachmit⸗ 
tags 5 uhr in dem großen Saale der Caſinogeſellſchaft zum 
Gutenberg. Abendgeſellſchaft daſelbſt. a 


b) Montag den 1. Oktober. 
1) Erſte allgemeine Sitzung um 9 uhr Morgens zur Er⸗ 
öffnung der n der 
2) Einweifung der Sektionen; Wahl ihrer Vorſteher und 
Schriftführer. 
3) Nachmittagsſitzungen um 4 uhr in den Sektionen. 
4) Feſtoper im Theater um 7 Uhr Abends. 


c) Dinstag den 2 Oktober. 
1) Sitzungen in den Sektionen v. Morgens 8 bis 11 uhr. 
2) Zweite allgemeine Sitzung von 11 bis halb 1 uhr. 
3) Abfahrt um 1 uhr mit dem Dampfſchiffe nach Buden⸗ 
heim. Gang nach der Ludwigshöhe (Lenneberg); Reſtaura⸗ 
tion und muſikaliſche Begrüßung der Geſangvereine. Beſich— 


tigung des Gemüſebau's und der Gartenkultur von Gonſen⸗ 
heim, Mombach ꝛc. 
4) Kommiſſions⸗Sitzungen. 


d) Mittwoch den 3. Oktober. 

1) Sektions⸗Sitzungen um halb 8 uhr Morgens. 

2) Dritte allgemeine Sitzung um 11 uhr. Wahl des 
Orts und der Vorſteher der nächſten Verſammlung; vorläu⸗ 
fige Beſtimmung über den im folgenden Jahr zu wählenden 
Verſammlungsort. 3 

3) Fahrt auf der Eiſenbahn von Kaſtell nach Wiesbaden 
präcis um 2 Uhr; Gang nach dem Geisberg ꝛc. Rückkehr 
nach Mainz um 6 Uhr. 

4) Feſtconcert der Liedertafel im Theater um 7 Uhr Abends. 


e) Donnerstag den 4. Oktober. 


1) Sektions⸗Sitzungen Morgens von 7 bis halb 9 uhr. 
2) Abfahrt um 9 Ubr auf Dampfſchiffen zur Viehausſtel⸗ 
lung und Preisaustheilung des landwirthſchaftlichen Vereins 
Wa elm. Rückfahrt um 4 uhr Nachmittags nach 


5 
3) Kommiſſions⸗Sitzungen. 


) Freitag den 5. Oktober. 
1) Sitzungen der Sektionen von Morgens 8 Uhr an. 
2) Vierte allgemeine Sitzung von halb 12 bis halb 2 uhr. 
3) Muſikaliſche Produktion in der neuen Anlage um 3 uhr. 
4) Weinprobe und Weinmuſterung im Foyer des Thea⸗ 
ters um 5 Uhr Nachmittags. 
5) Kommiſſions⸗Sitzungen. . 


g) Samſtag den 6. Oktober. 

1) Sitzungen der Sektionen von Morgens 8 Uhr an. 
Beſchluß über die für die nächſtjährige Verſammlung vor⸗ 
zuſchlagenden Themata. 

2) Fünfte und letzte allgemeine Sitzung um 12 uhr. 
Berichterſtattung der Sektionen. . 

3) Feſtball im Theater. 


Die Einzelheiten der Tagesordnung werden fo viel wie 
möglich ſchon im Voraus durch das Tageblatt bekannt ge⸗ 
macht. Die Vorſteher und Schriftführer der Sektionen ſind 
erſucht, nach jeder Sitzung alsbald eine kurze Angabe ihres 
Ergebniſſes und der Tagesordnung der nächſtfolgenden Siz⸗ 
zung an die Redaktion des Tageblattes (1, 10) gelangen zu 
laſſen. Eben fo wollen die Kommiſſionen zur Vorberathung 
beſonderer Gegenſtände nach § 18 der Geſchäfts ordnung Ort 
und Zeit ihrer Sitzung angeben. Die Ergebniſſe dieſer Mit⸗ 
theilungen ſind überdies aus einer im Empfangsamte auf⸗ 
gehängten Tafel zu erſehen. 
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Theater⸗ Nachricht. 
Mittwoch: Achtes Gaſtſpiel des königl. ſächſ. 


Am 14. Septbr. c. verschied zu Warm- 


Nachruf. 


Es iſt uns jetzt von einem königl. hohen Miniſterio die Erlaubniß 
Theater⸗-Abonnements⸗Lotterie für die Monate Oktober, Novem 


d . eine neue 
er, Dezember d. J. 


Hof : Opernfängers Herrn Tichatſcheck 
aus Dresden. „Aleſſandro Stradella.“ 
Romantiſche Oper mit Tanz in 3 Akten, 
Muſik von Friedr. v. Flotow. — Aleſſandro 
Stradella, Herr Tichatſcheck. 


Donnerstag: „Deborah.“ Schauſpiel in 


4 Akten von H. Moſenthal. 
Looſe à 2 Nthir. zur Abonnements: 


Verlooſung ſind im Theater-Bureau und 
im Comtoir, Herrenſtraße Nr. 28, Mor⸗ 
gens von 9— 12 und Nachmittags von 
2— 4 Uhr zu haben. 

Die Ziehung findet Sonnabend den 
22. September ſtatt. 


(Statt jeder beſondern Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich: - 
r Sophie Kanus. 
Adolph Pietrusky. 
Pitſchen und Liebenthal, den 15. Sept. 1849. 
Verbindungs = Anzeige. 

Unſere am 16. d. Mts. vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns, hierdurch allen 
Freunden und Bekannten, ergebenſt anzuzeigen. 

Beuthen O/ S., den 18. Sept. 1849. 

Fr. Unger. 
Sophie Unger, geb. Schlegel. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) > 

Heute Nachmittag um 3 Uhr wurde meine 
liebe Frau Aurora, geb. Pät ſch, von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden. 

Prausnitz, den 10. Septbr. 1849. 

E. Butzky. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die Sonntag den 16. d. M. Abends halb 
12 Uhr erfolgte glückliche Entbindung meiner 
geliebten Frau Emilie, geb. Rittermann, 
von einem kräftigen, gefunden Knaben, zeige 
ich nahen und entfernten Verwandten und 
Freunden hiermit ergebenſt an. 

Trebnitz, den 18. Septbr. 1849. 

8 Kruſche. 


Fodes ⸗ Anzeige. 
Geſtern Abend ſtarb nach kurzen Leiden der 
Kaufmann Herr Samuel Moſes Baum 
im 68ſten Lebensjahre. Dies zeigen tiefbe⸗ 
trübt, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, 
an: die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 18. Septbr. 1840. 


Todes = Anzeige. 

Am 10, d. Mts. Nachmittags 5 uhr ver: 
ſchied meine innigſt geliebte Gattin Adel 
heide, geb. Strohmeyer, in einem Alter 
von 28 Jahren 5 Monaten. Dieſe traurige 
Anzeige allen Verwandten und Freunden, um 
ſtille Theilnahme bittend. 

Neiſſe, den 17. Septbr. 1849, 

B. G. Lange, Kaufmann, 
Todes ⸗ Anzeige, 

Mein guter theurer Sohn, der Doctor der 
Medizin, Emil demonius, früher in Ober⸗ 
ſchleſiſch⸗Beuthen, ſtarb am 8. d. Mie, 34 
Jahr alt, bei einem Beſuche in Liverpool, in 
den Armen ſeines Bruders. 

Stettin, den 16, Septbr. 1849. 
. Lemonius, 


brunn der emeritirte königl. Münzamts-Di- 
rektor, Herr Prof. Dr. Müller, tief be- 
trauert von Allen, welche in ihm ein wür- 
diges, theures Famlienhaupt, einen biedern 
Menschenfreund, eifrigen Beförderer ge- 
meinnütziger Bestrebungen und anerkannt 
treuen Diener des Königs und Vaterlandes 
verehrten. Als Stifter der schle- 
sischen Gesellschaft für va- 
terländische Cultur aber ist dem 
Seligen ein dauerndes dankbares Gedächt- 
niss in deren Mitte gegründet, in welcher 
wir ihn mit um so innigerer Wehmuth ver- 
missen werden, als er nach Oelsner's 
und Reiche’s Hingang der Einzige war, 
welcher ihr seit ihrer Entstehung angehörte. 
Breslan, den 16. September 1949, 
Das Präsidium der schlesischen Gesellschaft 
für vaterländische Cultur, 


v. Keltſch 
von ſeinem Aufent⸗ 
weder von ſeinem 


Herrn Auguſt 
erſuche ich um Nachricht 
haltsorte, da ich ſolche 
Herrn Bruder in Oels, noch von dem Ma: 
giſtrat in Halle erhalten konnte. 

Max Tamm in Sagan. 


Wiener Elyſium, 
Schuhbrücke 34. 

Dem allgemeinen Wunſch des geehrten 
biefigen und auswärtigen Publikums nachzu⸗ 
kommen, habe ich von heute an das Arran⸗ 
Benen! getroffen, daß „die unterirdiſche 

underwelt“ täglich V. M. von 10 bis 
12 uhr und N. M. von 2 bis 5 Uhr für 
5 Sgr. Entree zu ſehen iſt. Kinder zahlen 
die Hälfte. Dutzendbillets ſind in der Re⸗ 
ſtauration a 1½ Rthlr. zu haben. Die 
obern Näume der Reftauration:, Wein: 
und Billardzimmer bleiben jedoch ohne 
Entree der Benutzung der reſp. Gäſte geöff⸗ 
net, Abend-Konzerte im Elyſium werden 
durch Anſchlag und Zeitungen bekannt ge- 
macht werden. 


Heinrich Lewald. 


re re Bee a er 
Die recht baldige Niederlaſſung eines hu⸗ 

manen praktiſchen Arztes und Geburtshelfers 

am hieſigen Orte wird dringend gewünſcht. 

Wartha, den 18. Septbr. 1849. 

Viele Bewohner der Stadt und Umgegend. 


In einer ſehr angenehm und vortheilhaft, 
an einem ſchiffbaren Strome und einer Chauſſee 
gelegenen, 4 Stunden von Berlin entfernten 
Provinzial⸗Stadt, ſoll ein ſeit 30 Jahren im 
beſten Rufe ſtehendes Tabak⸗Geſchäft en 
gros, nebſt Wohnhaus, Fabrikgeväuden, fo 
wie mit den dazu gehörigen Wieſen, Gärten 
und Gerechtigkeiten, unter vortheilhaften Zah⸗ 
lungs⸗Bedingungen, aus freier Hand verkauft 
werden, und kann die Uebergabe ſofort nach 
Abſchluß des Kontrakts erfolgen. 

Nähere Auskunft hierüber wird der geh. 
Kommerzienrath Hr. Joh. Ferd. Kraker 
in Breslau gefälligſt ertheilen. 


Ein faſt ganz neuer ſehr ſchöner Maha⸗ 


zu eröffnen. — Wie die früheren gewährt auch dieſe nächſte Theater⸗ Lotterie jedem 
der Abnehmer nicht etwa blos für den vollen Betrag des Looſes von 2 Rthl. Theaters 
Billete, ſondern mehr als dieſes, wirklichen Gewinn. 

Es finden jedoch bei der nächſten Abonnements-Lotterie die beiden Aenderungen 
ſtatt, daß nicht 6000, ſondern nur 3000 Looſe ausgegeben werden. 

Ferner iſt, da ſich der Wunſch eines geehrten Publikums allgemein dahin 
ausſprach, die Zahl der Mittel⸗Gewinne anſehnlich vermehrt worden, wie aus nachſtehen⸗ 
dem Plane hervorgeht. x 

Die Verlooſung beginnt Sonnabend den 22, Septbr. d. J. 

Looſe à 2 Rthl. find von heute ab im Theater⸗Bureau und im Comptoir, Herren: 
ſtraße Nr. 28, Morgens von 9 bis 12 en Nachmittags von 2 bis 4 Uhr zu haben, 
‚ an 

zur Verlooſung eines Abonnements auf 70, im Laufe der Monate Oktober, 

November, Dezember d. J. im hieſigen Stadt⸗Theater zu gebende Vorſtellungen. 

Es werden 3000 Stück Loofe à 2 Rthl. ausgegeben und fallen darauf eben fo viele 
Gewinne, welche folgendermaßen eingetheilt ſind: 


1 Gewinn im Werthe von 50 Rthl. — Sgr. Pe) 50 Rthl. — Sgr. 
1 7 m 7 u 43 „ 7 r 43 „„ 7 
3 7 77 . [7 30 „ erg 77 N ’ 90 De 
15 „ 77 5 u 20 I. „ A RT 300 0 
30 7 7 Rt „ 15 De . 8 450 F 
50 7 [7 77 u 8 ” * 7 ee > 400 Ag _ und =, 
100 Ei 7 " 7 5 rn. 7 re 500 nn 
300 77 . " 7 3 3 88 7 a 1000 n 
1000 77 . 7 . 22, 999 7. n 2606 17 20 9 
1500 u „ 77 [7 72 A — 3300 1 


[2 N 

3000 Gewinne. Zum Betrage von 9000 Kthl. 

Für die Beträge der einzelnen Gewinne erhält der Gewinner Bons, welche im Thea⸗ 
ter⸗Buregu des 

Morgens von 9—12 Uhr und Nachmittags von 8-4 uhr 

gegen beliebige zu wählende Plätze umgetauſcht werden. 7 

Abends können, der nöthigen Kontrole wegen, keine Bons angenommen werden. 

Die Billets find nur für diejenigen Vorſtellungen gültig, für welche fie eingelöſt werden. 

Die reſp. Inhaber der Bons können dieſelben zu jeder beliebigen Abonnements⸗ 
Vorſtellung während der ganzen Dauer des Abonnements, welches, wie bereits oben er⸗ 
wähnt, ſiebzig Vorſtellungen umſchließt, verwenden, ſo weit die Plätze für die jedesma⸗ 
lige Vorſtellung ausreichen. 

Bei zu großem Andrange wird für eine baldige Wiederholung der gewünſchten Vor⸗ 


ſtellung Sorge getragen werden. 5 
Breslau, im September 1849. Die Theater⸗Direktion. 


„Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


um den Gewerbetreibenden der an und in der Nähe der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn gelegenen Ortſchaften den Beſuch der diesjährigen hieſigen Gewerbe⸗Ausſtellung 
zu erleichtern, wollen wir eine Ermäßigung des gewöhnlichen Fahrpreiſes in der Art ein⸗ 
treten laſſen, daß diejenigen Perſonen, welche mit dem am Sonnabend den 22. Sep⸗ 
tember d. J. Nachmittags um 5 Uhr 15 Minuten von Breslau und um 7 uhr 58 Mi⸗ 
nuten von Görlitz abgehenden Zuge von jeder Station der Bahn nach Berlin, und mit 
dem am Sonntag den 23. Septbr. d. J. Abends 11 ützr 30 Min, von Berlin 
abgehenden Zuge nach einer beliebigen Station zurückreiſen, für beide Touren nur den 
einfachen Fahrbetrag von der Abgangs⸗Station nach Berlin zu zahlen haben. 

Es wird jedoch nur ein Fahrbillet auf der Abgangs⸗Statlon ausgegeben, welches zu⸗ 
gleich für die Rückfahrt gilt und zum Zeichen deſſen mit dem Zugſtempel auf der Vorder⸗ 
und Rückſeite verſehen werden muß. . x 

Es iſt daher Jeder, welcher an dem gedachten Tage ein Billet nach Berlin löſt, wel⸗ 
ches zugleich für die Rückfahrt gelten ſoll, verpflichtet, zu prüfen, ob es zweimal geſtem⸗ 
pelt iſt. Einmal geſtempelte Billets werden in Köpenick abgenommen und haben für die 
Rückfahrt keinen Werth. Berlin, den 17. September 1849. 


Die Direktion 
der Nie derſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Breslauer Handlungsdiener⸗Reſſource. 


General⸗Verſammlung zur Wahl des Vorſtandes, Donnerstag den 20. 


goni⸗Flügel iſt billig zu verkaufen Ring Nr. d. Mts. Abends 7%, Uhr, im Saale des Caſé restaurant. 


57, erſte Etage. 


Breslau, den 18. September 1849, Der proviſoriſche Vorſt and. 


Fa New 


Sechste Aufl. — In Umfhlag verfiegelt, — Preis: 1 Dukaten. 


Der persönliche Schutz. 


Medicinifhe Abhandlung über die Phyſiologie der Ehe und ihre geheimen Störungen, über 
die Gebrechen der Jugend und des reiferen Alters, die größtentheils die ee von 
Vergehen der Kindheit find, nach und nach alle Körper» und Geiſteskräfte zerſtören, alles 
euer und endlich ſelbſt die Attribute der Männlichkeit vernichten; erläutert mit 40 Ab⸗ 
id, in farbigem Druck, betreffend die Anatomie, Phyſiologie und die Krankheiten der Zeu⸗ 
gungstheile mit für Jedermann faßlicher Beſchreibung des Baues, des Gebrauchs und der 
uktionen derſelben, ſowie der durch Onanie und Ausſchweifungen auf ſie hervorgebrachten 
irkungen ꝛc. Nebſt prakt. Bemerkungen über die heimlichen Gewohnheiten ud Schu⸗ 
len ꝛc., über Nervenſchwäche, Impotenz, Unfruchtbarkeit, ſyphilitiſche Krankheiten, iber Rheu⸗ 
mus, Gicht, Rückenmarksaffektionen, Lungenleiden, Abzehrung ꝛc. , Anhang: Moyens 
Préservatifs contre Pinfection. — Zuerſt publicirt von Dr. S. La Mert in London. 
Stark vermehrt und unter Mitwirkung mehrerer prakt. Aerzte herausgeg, von 
Laurentkus in Leipzig. Ste Aufl. 8. 170 S. 8 8 
. Dieſes nützliche und lehrreiche Buch ſollte ſich in Aller Hände befinden: es kann mit 
Wahrheit behauptet werden, daß über die verhandelten Gegenſtände nie ein auch nur ent⸗ 
ſernt ähnliches jemals gedruckt worden iſt. — Es iſt auf Beſtellung durch jede Buchhand⸗ 
lung, ſowie direkt durch die Poſt (bei Angabe von bloßen Chiffern auch poste restante), 
egen portofreie Einfendung des obigen Preiſes, von Hrn. Laurent ius, jetzt hohe Straße 
r. 26 in Leipzig, der auf Verlangen auch weitere Auskunft ertheilt, zu beziehen. 


Die Rational - Zeitung, 


(Redakteur: F. Zabel,) 
(Redakteur des Feuilletons: Th. Mügge,) 5 
Morgen: und Abend⸗Ausgabe, und wird mit den 


eiſcheint in einer 


* er Abend: often von hier expedirt. 
Okt dert e Poſtämterx nehmen für das Quartal vom 
ober bir Ende diefes Jahres Beſtellungen an, und be: 


trägt Sen ec durch ganz Preußen 1 Thaler 
Juſerate, à Zeile 2 Sgr., 


finden durch die National⸗Zeitung die größte 
Verbreitung. Berlin, 0 Beifung groß 


den 11. Septbr. 1849, 
Expedition der National-Zeitung. 


Der Pflanzenſaft 


norügliden ale der Syrup Cui⸗ 


Man wird eine nach de 
3 deten, wo and Maturaliengänbiee auf Niederlage zuſenden, welche eine ſolche in 
Doktor Giraudeau 12 Rue 
——— —— d1 . ̃ĩ⅛ —ztð ? ——ĩ— —̃ — 
e Von Sr. Majeſtät unſerem gnädigen König 
iſt der Breslauer Handelsſchule 1 ed geworben, 0 Zögling und Penſionär auf 
ein Jahr zu erhalten, behufs Ausbildung in den höhern kaufmänniſchen Wiſſenſchaften und 
fremden Sprachen. Es läßt ſich wohl mit Recht erwarten, daß ein ſolches Vertrauen zur 
Brichtaſchen Handelsſchule die reſpektiven Eltern und Vormünder würdigen und beher⸗ 
zigen werden, wenn ſie ihren Söhnen eine gleiche Ausbildung zukommen laſſen wollen. Die 
jährliche Penſion incluſive Lehrhonorar beträgt 180 Rtlr., — das jährliche Honorar allein 
60 Rtlr. — Näheres beſagt der Proſpektus, welcher Nr. 3 große Groſchengaſſe zu bekom⸗ 
men iſt. Reviſor der Anſtalt iſt der königl. Seminar⸗Direktor, Dr. u. Licentiat Baucke; der 
neue Kurſus fängt den 1. Oktober an. 


Unauflöslicher Zahnkitt 
zur dauerhaften Ausfüllung hohler Zähne. 


Welche Schmerzen in hohlen Zähnen beim Kauen, beim Genuß kalter oder warmer 
Getränke, bei dem gerinſten Luftzuge 2c. entſtehen, wie ſelbſt Kauen und Sprechen erſchwert 
und übler Geruch im Munde erzeugt werden, iſt allgemein bekannt. Verſchiedentlich ange⸗ 
wendete Mittel haben wenig genügt, denn es fehlt an einem Zahnkitt, der feſt und dauer: 
haft alle genannten uebelſtände zu befeitigen vermochte, Während einer zwanzigjährigen 
Praxis habe ich mühſame und oft vergebliche Verſuche mit Kitten angeſtellt, bis es mir 
endlich glückte, eine Maſſe anzuwenden, die den Anforderungen entſpricht, var Schmerzen 
und üblem Geruch in den hohlen Zähnen und dem Weiterumfichgreifen des Brandes voll: 
eo ſchützt. Weder Getränke, noch feſte Speiſen, noch Arzeneien können dieſen Kitt auf⸗ 
lſen, noch das Kauen harter Gegenſtände ihn zerbröckeln. Da wo die Zahnwände nur 
einigen Haltpunkt bieten, auch bei Worderzähmen und Wurzeln It diefer Kitt ſicher anwend⸗ 
bar. Selbſt bei eingeſetzten, in den Wurzeln wieder locker gewordenen Zähnen ift er ein 
ſicheres Befeſtigungsmittel. Obgleich ohne vorhergegangene Entfernung der weichen brandigen 
Theile vermittelſt Inſtrumenten eine Haltbarkeit des Kittes unmöglich iſt, ſo iſt doch das 
Auskitten, ohne Schmerzen zu verurſachen, leicht zu bewerkſtelligen, fo lange die hohlen 
Zähne nicht an und für ſich höchſt ſchmerzhaft find. e 
vor dem Auskitten in Anwendung kommen. Verſuche, die ich mehrere Jahre mit dieſem 
Kitte angeſtellt, ſo daß ich eine reife und gründliche Erfahrung gewonnen habe, veranlaſſen 


mi e Anzeige zu veröffentlichen, 5 
ch, dieſe Anz N. Linderer, praktiſcher Zahnarzt, 
wohnhaft am Ringe Nr. 29, in der goldenen Krone. 


en Miniſterium conceffionirte Handlun 
Die vom Hohen, Arie, dane au Eat. Dar ge ſchule, 
Zur Aufnahme neuer Schüler für der neuen Kurſus, Montag den 1. Oktober, find die 
6 5 Uhr beſtimmt. 
Nachmittage bis dahin von 2 bis. Der Vorſteher Brichta, 


„Gerichts⸗Translator der franzöſ., engl. u 
königl. Appellations⸗Ger 9252 3, große Groschen Guſſe. gl. und italien. 


Helenen- oder ſibiriſchen Weizen 


das Dominium Polit an der Mettau in Böhmen zur heurigen Saat an. Derſfelbe 
iſt ſehr fetoRbeRaubungefätig, ſechszeilig, großkörnig und gebeiht vorzüglich im Gebirge, 
Der ſchleſiſche Sack (5, böhm. Strich) gilt 10 Thaler Cour. Beſtellungen hierauf beliebe 


man beim Herrn Joſef Meder, Verwalter in Politz unweit Braunau zu machen. 


bietet 


In dieſem Falle müſſen andere Mittel G 


Sprache. 


2 Bekanntmachung. 
Bei der Diemembration des im Regierungs⸗ 


Bezirke Poſen und deſſen Oborniker Kreiſe, 


½ Meile von Obornik und der ſchiffbaren 
Warthe, 2 Meilen von Samter und der Star⸗ 
gard⸗Poſener Eiſenbahn, ſowie 3¾ Meilen 
von Poſen entfernt gelegenen Domainen⸗Vor⸗ 
werks Bogdanowo ſind die Etabliſſements 
Nr. 2 von 378 Morgen 171 Quadratruth. 
„ aD * 18 s 
zum Taxpreiſe von reſp. 7330 Rthl. und 
5610 Rtl., einſchließlich der zu translociren⸗ 
den Gebäude und des Theilnahmerechts an 
den Schul⸗ und Schulzenamts⸗Ootationen, 
unverkauft geblieben und ſollen anderweit aus⸗ 
geboten werden. Außerdem ſoll auch die dem 
Fiskus auf dem Warthafluſſe bei Obornik 
von der Grenze des Dorfs Bomblin ab bis 
an das Golaszyner Territorium zuſtehende 
Fiſcherei⸗Rutzung im Taxwerthe von 500 Rtl. 
zum Verkauf geſtellt werden. E 
Zu dieſem Behufe ſteht vor dem Regie⸗ 
rungs⸗Rath Schnell ein Lizitations⸗Termin 
am 28. September d. J., Vormittags 
6,206 im Marquardtſchen Gaſthofe zu Obor⸗ 
nik an. 


Amte zu Samter, den Rentämtern zu Roga⸗ 


ſen und Birnbaum und in unſerer Domainen⸗ 


Regiſtratur zur Einſicht ausliegen. 
Pofen, den 31. Auguſt 1849. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen 
und Forſten. 


Bekanntmachung. 


Die bei dem Pfandverleiher Brunſchwitz 


ierſelbſt in der Zeit vom 1. Juli 1847 bis 
„Juli 1848 eingelegten, zur Verfallzeit nicht 


eingelöften Pfänder, beſtehend in Kleidungs⸗ 
ſtücken, Betten, Uhren, Schmuckſachen ꝛc. ſollen 


am 27. November 1849 Vorm. 
N 9 Uh 
in der Pfandleih⸗Anſtalt 


werden. 


niedergelegt haben, hierdurch aufgefordert, 
dieſe Pfänder noch vor dem Auktions⸗ 
Termine einzulöſen; oder, wenn ſie gegen 


die Pfandſchuld gegründete Einwendungen 
zu haben meinen, ſolche dem Gerichte noch 
vor dem Termine zur weiteren Verfügung 
anzuzeigen, widrigenfalls mit dem Verkaufe 


der Pfandſtücke verfahren, aus dem einkom 


menden Kaufgelde der Pfandgläubiger wegen 
ſeinen in dem Pfandbuche eingetragenen For⸗ 
derungen befriedigt, der etwaige Ueberſchuß 
aber an die hieſige Armen⸗Kaſſe abgeliefert, 
und demnächſt Niemand weiter mit Einwen⸗ 
dungen gegen die Pfandſchuld gehört werden 


wird. 
Breslau, den 21. Auguſt 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf 
der Albrechts⸗Straße Nr. 45 belegenen, der 
verehelichten Stadträthin Theinert, Erne⸗ 
ſtine Withelmine, geb. Krebs, gehöri⸗ 
gen, auf 10,349 Rthlr. 4 Sgr. 2 Pf. geſchätz⸗ 


ten Hauſes, haben wir einen Termin auf 
den 22. März 1850, 
Vormittags 10 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerem Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 17. Auguſt 1849. 
Königl. Stadtgericht. I. Abtheilung. 
Subhaſtations-⸗Bekauntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Ku: 
pferſchmiedeſtraße Nr. 35 belegenen, der ver⸗ 
ehelichten Galanterie⸗Arbeiter Hoppe, geb. 
7 Pt. gechaht gehörigen, auf 4830 Thlr. 
geſchätzten Hauſes ir ei 
Termin auf Hauſes, haben wir einen 
den 19. Oktober 1849, Vormittags 
Aa Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmidt 
in unſerem Parteien⸗Zimmer anberaumt. 


Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 


Subhaftations:Regiftratur eingefehen werden. 
Zu dieſem Termine wird die verwittwete 
ötzer, Friederike, geb, Landsberger, 
hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 15. Juli 1849. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Das dem Friedrich Gratzke gehörige 
sub Nr. 7 des Hypothekenbuchs von Hein⸗ 
zendorf verzeichnete Bauergut, gerichtlich auf 
1110 Rtl. abgeſchätzt, ſoll den AS. Oktober 
d. J., Vormittags um 9 Uhr hier an or 
dentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Tare, Hypothekenſchein und Bedingungen 
ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 

Wohlau, den 3. Juli 1849. 

Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 


(Offene Stelle.) Als Geſellſchafterin 
und zur Oberauſſicht der Wirthſchaft kann 
eine gebildete Dame in einem hochſt achtba⸗ 
ren Haufe ein ſehr vorthenhaftes und dauern: 
des Engagement nachgewieſen erhalten durch 
Mierſch Agentur Bureau in Berlin, 
Neue Wilhelmsſtr. 12, 


Zu demſelben werden zahlungsfähige 
Kaufluſtige, welche ein Zehntheil ihres Gebots 
als Kaution zu beſtellen vermögen, mit dem 
Bemerken eingeladen, daß die bezüglichen Ver⸗ 
äußerungs⸗Bedingungen nebft Zubehör, ſowie 
die Karte und das Eintheilungs⸗Regiſter von 
den beiden Etabliſſements auf dem Landrath⸗ 
Amte zu Obornik und mit Ausſchluß der Ver⸗ 
meſſungs⸗Dokumente auch auf dem Landrath⸗ 


* 

des ꝛc. Brunſchwitz, 
Ketzerberg Nr. 6 hierſelbſt durch unſeren 
Auktions⸗Kommiſſarius Mannig verſteigert 
Es werden daher alle diejenigen, 
welche während der gedachten Zeit Pfänder 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des e an Erleuchtung, 
Materialien für die Garnifon- und 591888 
Anſtalten des Eten Armee⸗Corps pro 1850, 
beſtehend in circa a - 5 

500 Centner Brennöt und 

110 Gentner Talglichten 
ſoll im Wege der öffentlichen Ausbietung für 
die einzelnen Garniſon⸗Oxte oder für den 
ganzen Corps⸗Bereich dem Mindeſtfordernden 
in Entrepriſe gegeben werden. 1 

Zu dielem Behufe haben wir einen Termin 
auf den 12. Oktober d. J. in unſerem 
Geſchäfts⸗Lokal — Kirchſtraße Nr. 29 hier⸗ 
ſelbſt — anberaumt, und fordern Lieferungs⸗ 
luſtige hierdurch auf, ihre Anerbietungen bis 
zu dem genannten Tage ſchriftlich, verſiegelt 
und portofrei, unter der Aufſchrjft: 

„Submiſſton, die Lieferung von Erleuch⸗ 
tungs⸗Materialien betreffend“ 
hierher einzuſenden. In denſelben bleibt auch 
anzugeben, ob auf die Lieferung für den gan⸗ 
zen Corps⸗Bereſch oder für einzelne Garni⸗ 
ſon⸗Orte reflektirt wird. uns 

Die Lieferungs- Bedingungen, fo wie bie 
ungefähren Bedarfs⸗ Quantitäten der einzels 
nen Orte können bei den königl. Garniſon⸗ 
Verwaltungen zu Breslau, Brieg, Koſel, 
Glatz, Neiſſe, Schweidnitz und Silberberg, 
fo wie bei den Eönigl, Lazareth⸗Kommiſſionen 
zu Ohlau, Strehlen, Neuſtadt, Münſterberg, 
Ober⸗Glogau, Gleiwitz, Pleß, Ratibor und 
Beuthen eingeſehen werden. 

Inſoweit der Zuſchlag zur Stelle ertheilt 
wird, haben die Unternehmer auch ſogleich 
den zehnten Theil des Lieferungs⸗Objects als 
Caution zu hinterlegen. N 

Breslau, den 31. Auguſt 1849. 

Königl. Intendantur des ten Armee⸗Corps. 
2 Meſſerſchmidt. 


Ediktal⸗Ladung. f 
Auf Antrag der unten benannten Extra⸗ 
henten werden die nachſtehend verzeichneten 
Schleſiſchen Pfandbriefe zum Zweck der gänzs 
lichen Amortiſation derſelben nach Vorſchrift 
der allgemeinen Gerichtsordnung Th. I. Tit. 
51. F 126. 127. hiermit öffentlich aufgebo⸗ 
ten und die etwanigen unbekannten Inhaber 
derſelben daher aufgefordert, mit ihren An⸗ 
ſprüchen daran bis zum Zinstermine Weih⸗ 
nachten 1849, fpäteftens aber in dem auf den 
8. Februar 1850, Vormittags 11 uhr anbe⸗ 
raumten Termine in unſerem Kaſſenzimmer 
hierſelbſt ſich zu melden; widrigenfalls gedachte 
Pfandbriefe durch richterlichen Spruch gänz⸗ 
lich amortiſirt, in den Landſchaftsregiſtern und 
den Hypothekenbüchern geloſcht, und wenn 
ſelbige ſpäterhin auch wieder zum Vorſchein 
kommen ſollten, dennoch durch irgend einige 
Zahlung an Kapital oder Zinſen nicht hono⸗ 
rirt, vielmehr den Extrahenten des Aufgebots 
an die Stelle der alſo amortiſirten neue 
Pfandbriefe werden ausgefertigt und wie die 
Valuta der darunter befindlichen angekündig⸗ 
ten ausgereicht werden. ; 
Bezeichnung der Pfaubbriefe und der 
Extrahenten. 

I. SJ. Güttmannsdorf Nr. 96 à 20 Rtl. 
Hohenftiedeberg Nr. 14 à 1000 Rtl. 
Nieder ⸗Peilau Schlöſſel Nr. 39 A 50 Rl. 
Rohrlach Nr. 30 a 100 Rt, Seſchau 
Nr. 13 à 240 Rtl. — 68. Wallwitz 
Nr. 2 a 1000 Rtl. — 08. Gr. Boreck ꝛc. 
Nr. 59 à 1000 Rtl. (gekündigt.) Poln. 
Crawarn Nr. 222 à 300 Rtl. Dem: 
bowa Nr. 24 à 100 Ril. Kalinowitz 
Nr. 27 a 150 Rtl. Loslau Nr. 183 a 
800 Rtl. Pawonkau Nr. 80 à 100 Rtl. 


Roſchowig Nr. 112 a 100 Rtl. uſchütz 
Nr. 73 a 100 Rt. — BB. Eiſenberg 
Nr. 16 à 50 Rtl. — LW. Boberau Nr. 


2 a 1000 Rtl. Nieder⸗Alt⸗Wohlacl Nr. 
3 à 1000 Rtl. — NG. Oſſeg und Seif⸗ 
fersdorf Nr. 306 A 200 Rtl. — Extra⸗ 
hent das evangeliſche Kirchenkollegium zu 
Reichenbach in Schleſien. 

II. OS. Gr. Stein Nr. 141 a 30 At — 
LW. Herrnlauerſitz Nr. 44 à 60 Rtl. — 
OM. Nieder⸗Glauche Nr. 26 à 50 Rtl. — 
Extrahent Kaufmann Aſſmann zu 
Grottkau. 

III. SJ. Nieder⸗Cammerau Nr. 9 à 300 Rtl. 
(gekündigt.) — Bz. Alt⸗Schlieſa Nr 28 
100 Rtl. — Gr. Muskau Nr. 399 a 
200 Rtl. (gekündigt) — Extrahent 
Gutspächter Pietſch zu Mückendorf bei 
Sprottau. 8 

IV. 08. Czienskowitz Nr. 218 à 40 Rtl.— 
OM. ‚Ober, Nieder⸗, Klein⸗Milatſchütz 
Nr. 12 5 1000 Ri, Ober-, Mittel: 
Mühlwitz Nr. 71 à 20 Rtl. — Extra⸗ 
hent Freiſtandesherr Graf Henkel auf 
Ober⸗Beuthen. - 

Breslau, am 14. Mai 1849, 

Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗ 

Direktion. 
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Bekanntmachung. 
Der hieſige Bürgermeiſter⸗ und Syndikus⸗ 


Poſten, mit welchem ein jährlicher Gehalt 


von 600 Rtl. ohne alle ſonſtige Einkünfte 
verbunden, iſt erledigt und ſoll dieſes Amt 
wieder vorläufig auf 6 Jahre vergeben wer⸗ 
den. Hierauf keflektirende qualiſtzirte Be: 
werber erſuchen wir, unter Abgabe der er⸗ 
forderlichen Atteſte bis fpäteftens den 15. 
Oktober d. J. bei dem Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher ſich zu melden. . 
Neuſtadt O/ S., den 15. Septbr. 1849, 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Der Brennholz⸗Bedarf für die hiefige Unis 
verſität in circa 200 Klaftern Erlen⸗ oder 
Kiefern⸗Klobenholz beſtehend, ſoll für das 
Jahr 1. Oktober 1849-50 im Wege des öf⸗ 
fentlichen Aufgebots an den Mindeſtfordern⸗ 
den übergeben werden. Daher iſt zu dieſem 
Behufe ein Licitations⸗Termin auf Sonnabend 
den 22, d. Mts. Vormittags von 10 bis 12 
Uhr im Kaſſen⸗Lokale der hieſigen Univerfität 
anberaumt worden, wozu Lieferungsluſtige 

hierdurch eingeladen werden. 

Breslau, den 18. Septbr. 1849. 

Königl. univerſitäts⸗Kaſſe. 


Klafterholz⸗Verkauf. 
Am 10. Oktober von früh 10 uhr an wer⸗ 
den vom unterzeichneten Forſtamte hierſelbſt 
an der Oder: 5 
1) 1577 ½ Klft. kiefern Leibholz I. Kl., 
Y 35 


” 7 [73 1 * 
3) 322 7 
4) 206 % „ Fichtenholz 
in Looſen bis zu 10 Klaftern an den Meiſt⸗ 
9 unter folgenden Bedingungen ver⸗ 
auft: 

1) unter der Taxe wird nicht zugeſchlagen, 
für die Taxe oder über dieſelbe ſogleich 
bei der Lizitation. 

Die Taxe iſt folgende: 

1 Klft. kiefern Leibholz I. Kl. 3 Rtl. 20 Sgr. 
* * 


7 2 [2 
77 „ Wrackholz 2 20 
„ Fichtenholz 77 7 

2) Bei der Licitation werden 25 Prozent 
des Betrages gezahlt, der Reſt vor der 
Abfuhr der Hölzer, welche bis Johanni 
1850 beendet fein muß, baar mit Abzug 
von einem Prozent oder in bankmäßigen 
monatlichen Wechſeln bei Herren Eich⸗ 

born u. Comp. in Breslau. 

3) Das unterzeichnete Forſtamt beſorgt die 
Anfuhr der Hölzer nach Wunſch der 
Herren Käufer zu Waſſer oder zu Lande 
für die Selbſtkoſten. 

Auch lagert hieſelbſt an der Oder und in 
der Nähe derſelben ein bedeutendes Quantum 
kieferne Bauhölzer zum Verkauf zu feſten 
Preiſen. 

Jeltſch bei Ohlau, den 13. Sept. 1849. 

Das Gräflich Saurma⸗Jeltſcher Forſtamt. 

Zimare, Waldbereiter. 


Pferde⸗ Auktion. 

Sonnabend den 22. d. M. früh 9 uhr 
werden auf dem Friedrich Wilhelms⸗Platz 
im Bürgerwerder gegen 50 durch die neue 
Formation der Artillerie⸗Brigade überzählig 
werdende Pferde gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 17. September 1849. 

Das Kommando 

der 2. Abtheilung Ster Artillerie-Brigade. 
In Vertretung: 

Krauſe, Major. 


” 


. 


„ . 
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Aus den vereinigten Gypsgruben zu 
Dirſchel und Katſcher in Oberfchlefien habe 
ich eine Niederlage gemahlenen Glas: 
Dünger⸗Gips übernommen. Dieſer Gips, 
bisher nach Niederlagen nech nie verführt, 
zeichnet ſich vor allem anderen ober- und nie⸗ 
derſchleſiſchen Gips durch ſeinen Reichthum 
des Düngungsſtoffes aus, und empfehle ich 
ihn unter Verſicherung billigſter und promp⸗ 
teſter Bedienung ſowohl in ganzen als hal⸗ 
ben Tonnen. 
Striegau, im Auguſt 1849. 
Mickolmann, Brauereibeſiger. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener, aus⸗ 

ebildeter, unverheiratheter Wirthſchafts⸗ 

chreiber findet zu nächſten Michaelis oder 
ſofort eine Anſtellung mit 120 Thlr. Gehalt 
und freier Station. — Hierauf Reflektirende 
haben ſich deshalb dem Beſitzer des Schloß⸗ 
guts Langenöls bei Lauban vorzuſtellen. 


Ein in Berlin techniſch gebildeter geprüfter 
und erfahrener Landwirth, wünſcht in dies⸗ 
jähriger Brennperiode den Betrieb von Bren⸗ 
nereien gegen Prozente zu übernehmen; — 
darauf reflektirende Herren Brennerei⸗Beſitzer 
belieben die nähern Bedingungen unter Adreſſe 
H. A. S. Breslau, Gerbergaſſe Nr. 14 par 
terre, portofrei einzuſenden. f 
7 Penſions⸗ Offerte. 

Den hochgeehrten Eltern und Vormündern, 
welche eine gute Penſion für ihre Söhne in 
Breslau ſuchen, wird gütigſt Auskunft ertheilt 
im Comptoir des Hrn. Kaufm. M. Sachs, 
zur Korn⸗Ecke. 

In pachten wird geſucht 
in einer kleinen Stadt oder auf dem Lande 
eine gangbare Krämerei oder Wirthshaus. 
Näheres in Breslau, Urſulinerſtraße C. L. 
Nr. 16, eine Stiege. 


Von heute ab verkaufe ich Java⸗ und 
Domingo⸗Kaffee täglich friſch gebrannt, 
a 9 Sgr. das Pfund, feinſten Raffinad 


a 59% e Sa Pfund. 
amuel Pino 
goldne Bun not, 


Elbinger Neunaugen 


von zweiter Sendung, empfiehlt 


C. J. Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 


— 2356 — 
Asphaltstein a. d. Minen von Seyssel in Frankreich. 


Feuchte Wände in Zimmern, Kellern, Gewölben ꝛc. werden von uns gegen jede Garantie mit unſerm Asphalt 
völlig trocken hergeſtellt. Gleichzeitig empfehlen wir die Ausführung von Trottoirs, Höfen, Dächern, Durchfahrten, 
Corridors, Pferdeſtällen und Rinnen auf Straßen und Höfen ꝛc., als vorzüglich gegen Feuchtigkeit. Wir unters 
laſſen jede Anpreiſung unſeres Materials wie Arbeiten, indem wir hier in Breslau hinreichend Beweiſe geliefert, daß ſich die⸗ 
ſelben ſelbſt empfehlen; eröffnen nur noch, daß durch die Aufhebung der Elbblokade wir unſer Material wieder zum Kon⸗ 
traktpreiſe erhalten und demnach in den Stand geſetzt find, geehrte Aufträge wieder zum alten billigeren Preife zu effektuiren. 


A. Kuhphal u. Comp., neue Taschenstrasse Nr. 


6d. 


privilegirte Asphalt⸗Arbeiter und Agenten der Asphalt⸗Compagnie Seyſſel zu Paris und Hamburg. 


Von Paris 


erhielt ich fo eben die neueſten Modells in Mänteln, Mantelets und Viſiten, wie auch eine große Auswahl 
der modernſten Kleiderſtoffe in Seide und Wolle. 


P. Manheimer J., Ring, Naſchmarkt Nr. 48. 


— ...t —. 

Der hieſige Hausbeſitzerverein hat neue Miethsquittungsbü⸗ 
cher entworfen, welche für die größten wie für die kleinſten Wohnungen ſehr ge⸗ 
naue Miethskontraktbedingungen enthalten. Wenn dieſe Quittungsbücher allgemein 
eingeführt werden, dürften alle Wirthe vor großen Miethsausfällen geſchützt wer⸗ 


Schweizerhaus. 


Mittwoch den 19. Sept.: 


letzte Sommer⸗Nacht. 


Schweizerhaus. 
Während des Steigens des Luftballons in 
der Gasbeleuchtungs⸗Anſtalt, Nachmittags 
großes Militär⸗Horn⸗ Konzert. 
Eatree 1 Sgr. 


Zelt⸗Garten. 


Heute Mittwoch den 19. September 
Horn⸗Konzert. 
Anfang 3 ½ Uhr. Entree 1 Sgr. 


Heute Wurſt⸗Abendbrod nebſt Konzert. 
Nonningia. 

Ein junges, gebildetes und ſehr zuverläſſi⸗ 
ges Mädchen, aus guter Familie, ſucht ein 
Unterkommen in einem Verkaufsgeſchäft, je⸗ 
doch nicht in Breslau. Adreſſen werden un⸗ 
ter A. R. poste restante Breslau erbeten. 

Tüchtige Wirthſchafts⸗Inſpektoren, Oekono⸗ 
mie⸗Beamte, Rentmeiſtee, Rechnungsführer, 
Hauslehrer, Privat⸗Sekretairs, Förſter, kann 
ich nachweiſen und empfehlen. 

Tralles, Meſſergaſſe 39. 


Ein erſter Held und Liebhaber, zwei 
jugendliche Liebhaber und Naturburſchen, zwei 
für Väter: und Charakterrollen, 1 für char⸗ 
girte Rollen, eine erſte tragiſche Liebhaberin, 


eine jugendliche Liebhaberin, eine zweite Lieb⸗ 


haberin und ein junges Mädchen (Anfänge⸗ 
rin) werden für eine ſolide reiſende Bühne 
ſofort geſucht. CEentral⸗Adreß⸗Bureau, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 37. 

Nach einer viermonatlichen unfreiwilligen 
Abweſenheit hierher zurückgekehrt, empfehle 
ich mich wiederholt zu Anfertigung ſchriftli⸗ 
cher Arbeiten jeder Art, ſo wie zur Führung 
laufender Correſpondenz. 1 

Guſtuv Kurtzer, Nikolaiſtraße 59, 
im Hofe zwei Treppen hoch. 


Unterm Koftenpreife. = . 
Feine franzöſiſche vergoldete und bunt dekorirte 


orzellan⸗Waaren, 


engliſche bedruckte Steingut⸗Waaren, engl. 
und böhmiſche bunte und weiße, mit und ohne 
Vergoldung, geſchliffene 


Glas⸗Waaren 


fo wie auch feine und ordinäre 


lackirte Waaren, 


verkauft um damit zu räumen: 


C. J. Mentzel, 
Ring Nr. 60, Eingang Oderſteaße. 
Friſche Jauerſche Bratwurſt 
Friſchen ger. Silber⸗Lachs 


empfangen und empfehlen von heute ab in 
wöchentlich zwei bis drei Mal friſchen Sen⸗ 
dungen: ö 


Gebr. Friederici, 


Ohlauer Straße Nr. 5/ zur Hoffnung. 
...——...ͤ̃ —— — ae ee 


Wilde Kaftanien 


werden gekauft bei 
J. D. Schmidt, Kaufmann, 
im ruſſiſchen Kaiſer in der Oder⸗Vorſtadt. 


Ein Spitzhund, 
ſehr bewahrſam, weiß und ſchön, iſt billig zu 
verkaufen: Urſulinerſtraße Nr. 19, par terre 


bei Frau Hübmer, 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Com p. 


Aktien zu Ende à 1200 gemacht. 


den. 


Sie werden daher ſämmtlichen Herren Hauswirthen beſtens empfohlen und 


find vorräthig in Umſchlag geheftet pro Exemplar 1 Sgr. zu haben im Comtoir 
Graß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 


der Buchdruckerei bei 


Zwei Wirthſchafts⸗Volontaire 
können zum 1. Oktober d. J. bei dem In⸗ 
ſpektor Klahr in Vorhaus bei Haynau pla⸗ 
cirt worden. 


36 Morgen Ackerland Iſter Klaſſe mit 
Wirthſchaftsgebäuden, oder in einzelnen Par⸗ 
zellen, ſind ſofort zu verpachten. Das Nä⸗ 
here beim Eigenthümer in Neudorf⸗Com⸗ 
mende Nr. 43. Marks. 

Ein Wirthſchafts⸗Beamter, 
jung und militärfrei, aus reeler Familie und 
mit guten Zeugniſſen verſehen, wünſcht zu 
Michaelis eine Anſtellung. Näheres Herren: 
ſtraße Nr. 20, im Komptoir. 

Circa 200 Eimer leere Wein ⸗ Gebinde 
(Stückfäſſer in Eiſenband) ſind zu verkaufen 
Junkernſtraße Nr. 14/15. 

Von heut ab verkaufe ich das Pfund rei⸗ 
nen Java⸗Dampf⸗Kaffee nicht unter 10 Sgr. 
Gemiſchten unrein ſchmeckenden Kaffee brenne 
ich der Billigkeit wegen nicht. 

Die Waarenhandlung von Carl Peter, 

Kloſterſtraße Nr. 11. 


F mit oder ohne Möbel, ſind billig zu 


Eine oder zwei Stuben nach dem ‚Hofe 


vermiethen Ring Nr. 57. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 
Prinz Biron v. Curland aus Wartenberg. 
Geheimer Ober- Finanzrath Mellin, Ober⸗ 
Baurath Hartwich und Geheimer Ober⸗Bau⸗ 
rath Becker aus Berlin. Regierungs⸗Rath 
Phili.pi aus Frankfurt. Regierungs⸗Baurath 
Geraſch aus Oppeln. Regierungs⸗Baurath 
Krauſe aus Liegnitz. Gutsbeſitzer von Tres⸗ 
kow aus Baumgarten. Gutsbeſitzer Graf v. 
Hoverden aus Hünern. Frau v. Czarowska 
und Herr Kopesz aus Galizien. Prediger 
Reinhardt aus London. 
I7. u. 18. Sept. Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. T. U. 


Barometer 2778,65“ 277,86% 278,32 4 
Thermometer +8,9 +73 +85 
Windrichtung WNW S WNW 
Luftkreis halbheiter meiſt üben. uber, 


Getreide: Del: u. Zink Preiſe. 
Breslau, 18. September. 


Zu vermiethen Karleftraße Al eine freund⸗ * bete wie geringfte 
lich eingerichtete Wohnung von 5 Piecen im | Weizen, weißer 531,88: 50 Sg. 45 Sg. 
Vorderhauſe und eine dergl. Hofwohnung | Weizen, gelber 2 7 48 43 * 
zu Termin Michaelis. Näheres daſelbſt im Roggen Br 90 
Comtoir. Gerſte 22½ % 1 „ m „ 
oe n 15 % “ u 

Im neuerbauten Haufe, Schuhbrücke Lohe e "Zt, 
Nr. 13, Ecke der Kupferfehmiede-Straße weiße 6 b. 1275 7 
ift eine aus 5 Zimmern nebft Beigelaß Opleitus 62, Br. 
beftehende und mit allen fonftigen Be⸗ Sf; rohes 14% Gl. 


quemlichkeiten verſehene Wohnung zu ver⸗ 


5 i - > Rapps 106. 103. 101, 
miethen und zu Michaelis zu beziehen. 


Sommer⸗Rübſen 92, 91, 89 Sgr. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach ele Perf. 7 Uhr, 2 Uhr; nach Oppeln 5 Uhr 40 M. Abends, 
Ant. aus) Oberschles. Züge | 3 u. 30 , 8 U. 20 M. Ab.; von Oppeln OU. 45 M. Mrg- 
Abg. nach lim Perf⸗f 7 ü. 15 N., 5 H. 1 M. Güter- 12 u. 15 M. Mitt 
int. 13 Berlin 309 11 u. 45 N., 8 U. 6 M. A. Züge 5 u. Nachmitt. 


6 uhr, 1 uhr, 5 uhr 30 Min. 


Abg. nach“ Freibur 6 übe 18 Min., 1 ug i 5 
S Min., hr 18 Min., 7 uhr 45 Min. 
158. u) Schweidnitz 6 uhr 15 Min., 1 uhr 15 Min., 7 Uhr 40 Min. 


zum Anſchluß nach Freiburg: Abends 6 uhr 40 M. N 


Auktionen in Breslau. 
20. Septbr. Vorm. 9 uhr und Nachm. 2 Uhr A brechtsſtraße Nr. 30, Möbel von Mab., 
Betten ꝛc., fo wie verſchiedene Reſtaurations⸗utenſilien. 
20. Septbr. Vorm. 11 uhr, Taſchenſtraße Nr. 11, ein Chaiſenwagen und ein mod. Kricher. 
20. Septbr. Vorm. 12 uhr, im alten Rathhauſe, einen Tsoktav, Flügel von Kirſchbaumholz. 


Börſen berichte. 

Paris, 15. September. 3% 56. 5% 88. 45. € 

Berlin, 17. September. Eifenbayn- Aktien: Köln: Mindner 34% 94 bez. 
und Gl. KratausDberichlefiihe 4% 55% a Y bez. und Br., Prior. 4% 79 Gld. 
Friedrich Wilhelms Nordbahn 50%, a u bez. und Br. Niederſchleſiſch⸗Märkſſche 
3½%% SAY bez., Prior. 4% 93 Gl., Prior. 5% 102 Gl., Ser. I, 5% 100%, 
a 1 bez. Riederſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4% 31 Br., Prior, 5% 84 Gl. 
Oberſchleſiſche Litt. A. 3 ½ % 105%, 5 106 bez., Litt. B. 103% bez. — Geld: und 
Fonds ⸗Courſe: Freiwillige Staats⸗Anleihe 5% 106 % bez. Staats⸗Schuld⸗Scheine 
3% 88% bez. Seehandlunge⸗Prämien⸗Scheine 101 ½ bez. und Br. poſener Pfand: 
briefe 4% 99% Gl., 3½ % 89 bez. Preußische Bank ⸗Antheile 99 ½ à 90 bez. 
Polniſche Pfandbriefe alte 4% 949 Sl., neue 4% 94 ½ Gl. Polniſche Partial ⸗Obli⸗ 
gationen a 500 Fl. 80 / Gl., à 300 Fl. 108 Gl. 

Wegen der jüdiſchen Feiertage war das Geſchäft ohne allen Belang. 

Wien, 17. September. Fonds und Aktien ſchwankend, doch zu Ende fefter, 
Comptanten und Wechſel faſt unverändert. Das Geſchäft im Ganzen fehr ſtill. Bank: 
2½ uhr. 8% Metal. 97 ½% bis e. Nordbahn 


Breslau, 18. September. (Amtlich.) Geld- und Fonds- Courſe: Holländische 
Rand ⸗ Dukaten l. Kaiſerliche Dukaten 96 Gl. Friedrichsd'or 113 ½ Br. Louis⸗ 
d'or 112%, Br. Polniſches Courant 94 ½ Gl. Oeſterreichiſche Banknoten 94 Gld. Gers 
handlungs⸗Prämſen⸗Scheine 101 Gl. * Preußiſche Anleibe 105% Gl. Staats- 
Schuld » Scheine per 1000 Mel. 3 % 80 % Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
90% Gd. neue 3½% 89 Gid. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Ktl. 3 ½ % 95 Br., Liit. 
B. 4% 99 Br., 3½ % 90 Gib, Alte polniſche Pfandbrſefe — — neue 94 Sid. — 


111 ½bis 3. 


Redakteur: Nimbs. 


